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Machet die Tore weit und 
die Türen in dr Welt hodı, 
der König der Ehren einzie 
he. Bi. 24,7. 


Denn alſo ipricht der Ho- 
he und Erhabene, der ewig— 
lid; wohnet, deſſen Name hei- 
lig iſt; der ih in der Höhe 
und im Heiligtum wohne, ı. 
bei denen, jo zerichlanenen n. 
demütigen Geiſtes find, auf 
daß id) erquicke den Geiſt der 
Gedemütinten, und das Herz 
der Zerichlanenen. 


Jeſ. 57, 15. 


















































50H läffet Gras wachfen für das Vieh und Saat u Uuk des Menden; 
— daß das Brod des Mlenfchen Herz ſtärke. 1 —— 
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Wie fol id) dich empfangen. 


Wie foll ic dich empfangen, 
Und wie begegn’ ich Dir? 
O, aller Welt Verlangen! 
D, meiner Seele Bier! 

D Jeſu, Jeſu! ſetze 

Mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit was Dich ergötze 
Mir fund und wiſſend ſei. 


Dein Zion ſtreut Dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 

Und ich will Dir mit Pſalmen 
Ermuntern meinen Sinn, 

Mein Herz ſoll vor dir grünen 
In ſtetem Lob und Preis, 

Und deinem Namen dienen, 

So gut es kann und weiß. 


Nichts, nichts hat Dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt 

Als Dein unendlich Lieben, 
Womit Du alle Welt 

Sn ihren taufend Plagen 

Und großer Sammerlaft, 

Die fein Mund kann ausfagen, 
So feſt umfangen haft. 


Dereinigte Staaten 





Minnefota. 





Windom, Minn., 
1912. Werter Editor! 

Zuvor wünſche ich dem Editor wie auch 
allen Leſern ein autes Wohlergehen an 
Leib und Seele. Hatten bis vor zehn Ta- 
gen ziemlich jtarfen Winter, ſodaß man- 
chem ſchon ziemlich bange war, wie es mit 
dem Futter werden jollte, dieweil wir bier 
diejes Nahr eine teilweife Mißernte hatten. 
Doch jett iſt ſchönes Wetter eingetreten, 
und. jedermann begrüßt diefes Wetter mit 
MWonnegefühlen. Biel Neues weiß ich nicht 
zu berichten, werde aber etwas zuriüdgrei- 
fen. Den 11. Sanuar, 9 Uhr morgens 
brannte bei faltem Wetter einem Jeſſie 
Chirch das Wohnhaus nieder, und zivar 
durch ſchlechte Ofenrohre. Die Farm iſt 
als die geweſene „Claas“ oder auch „Franz 
Dicks“ bekannt. Der Eigentümer hatte ſie 
ſchon auf einen Auffahrtshof in der Stadt 
vertauſcht und hatte am 4. Februar Aus— 
ruf. 

Den 13. Januar brach der Sturm auf 
der Farm der Schwiegereltern die Wind- 
müble um. Dann find etlihe Hochzeiten 
in der Ietten Zeit geweſen, da wir jedod) 
auf feiner derjelben gewejen find, jo fann 
ich nicht viel von denfelben berichten; als 
bon einer will ich ſoviel jchreiben, indem 
es meines Vaters Schweiter ihr jüngster 
Sohn ift, nämlich: Peter Eppen Gerhard 
heiratete Witwe Johann Unruhs jüngite 
Tochter, Sarah. Diefe Hochzeit war Don- 
nerötag, den 14. Februar zu Mountain La— 
fe, bei der Mutter der Braut im Familien— 
freile. Wir verfprachen uns, doch diesmal 
eine Hochzeit im Freundesfreife zu befom- 
men; doc wir waren getäufcht, als wir im 
„Unfer Beſucher“ laſen, dab die Hochzeit 
den 15. jtattfinden follte und wir noch kei— 


den 17. Februar 


Menno nitiſche Rundſchau 


ne Einladung erhalten hatten. Nun, wir 
wünſchen ihnen doch Glück auf ihrem neuen 


Lebenspfade. Und Sie, Tante Günther 
und Familie Tiegerweide, merken Sie ſich 
das, das iſt ja auch ihr Neffe. Einen 
Gruß von uns an Sie. Auch euch auf 
Fabrikerwieſe grüßen wir alle. Werden 


bald ſchreiben. Wir ſind ſo leidlich ge— 
ſund. Gott ſei Dank dafürl. 
Nochmals alle in Liebe grüßend, 
John P. u. Eliſ. Enns. 





Bingham Lake, Minn—, den 26. 
Februar 1912. Berichte hiermit kurz, daß 
der jtrenge Winter ſchon gewichen, und jo- 
viel warme Tage eingetreten find, dab die 
Schlittenbahn verdorben u. der Wagenweg 
ſchlecht iſt. Es ift nicht ſehr Falt gegen- 
wärtig, aber auch nicht jehr jchön. Hin und 
wieder taut es einen Tag etwas, dann 
bleibt es mehrere Tage wieder hart. 

Hatten legten Samstag ein jehr trau- 
riges Begräbnis, indem die Tochter der Ge- 
ſchwiſter P. A. HiebertS begraben wurde. 
Selbige war fozufagen bei lebendigen Lei— 
be verbrannt. Sie wuſch die Wäſche in der 
Familie des Andreas Lehmann und fchiebt 
den Waſchkeſſel mit Wafler und Wäſche 
etivas weiter und will den Dfen zudeden, 
aber ehe jie dazufommt, fallen ihre Klei— 
der Feuer, und weil niemand da ilt, der 
ihr bilit, das Feuer ausdrücden, waren ih— 
re Slleider alle auf dem Leib verbrannt. 
Lehmann war mit ihr hHinausgegangen und 
bat ſich auch jehr die Hände verbrannt. Es 
muß ein fchredlicher Tod geweſen fein! Als 
die Eltern bingefommen waren, hatte fie 
von feinen Schmerzen mehr gewußt. Es 
war nad Mättag geichehen und um einhalb 
3 Uhr morgens war fie geitorben. Die 
Eltern haben noch mit ihr gebetet, und 
glauben, daß fie in die beilere Heimat ein- 
gegangen iſt. Sie fühlen den Schmerz 
aber ſehr. So umverhofft, daß wohl nie- 
mand daran gedacht. Unſer Leben ijt doc) 
ehr unficher. 

Es iſt bier viel Krankheit unter den 
Kindern. Es jcheint jo, als ob es epide- 
miſch iſt. Man jpricht von Diphteria und 
auch von Scharlachfieber. E3 fcheint, als 
ob die Merzte nicht recht willen, einer 
ſchließt ab und ein anderer denkt es it nicht 
nötig. 

Bei Geſchwiſter N. N. Hiebert iſt da3 ei- 
ne Söhnden ſchon ziemlich lange jehr krank 
und bei David Mleins iſt ein Söhnlein ge- 
ftorben. In mehreren Familien find die 
Kinder beinahe alle franf geweſen. 


Ein Leſer. 





Nebraska. 


Henderson, Nebr., den 22. Februar 
1912. Da die Rundſchau fo viele Berichte 
von nab und fern bringt, will ich ihr. auch 
einen Fleinen Bericht mitgeben. E83 geht 
mir auch jo wie vielen andern, wenn die 
Rundſchau kommt, dann wird erjt nachge— 
ſehen, ob auch jemand von den Freunden 
gefchrieben hat. Nu No. 52 war mir der 
Bericht aus Rußland beionders wichtig, cr- 
ſtens, weil ih und der Schreiber denfelben 
Namen tragen und zweitens hat der Dorfs- 


27. März 


name Liebenau für uns eine ganz befonde- 
re Bedeutung, weil ich dort einjt zum er- 
ten Mal das Licht der Welt erblidte, wo 
vor 71 Jahren meine Wiege jtand und id 
die Jahre meiner Kindheit verlebte. In 
meinem fiebenten Lebensjahre fam id) nad) 
Wernersdorf zu den Großeltern in Pflege. 
Als ih 16 Jahre alt war, zogen meine 
Großeltern nad Liebenau zu meinen El— 
tern. Ich war dann noch ein Jahr zuhau- 
je, dann ging ich nad) Friedensdorf zum 
Tiſchlermeiſter David Gäddert in die Lehre 
und um ein Jahr kam ich nad) Mariawohl 
zu meinem Bruder Johann Gäde, wo id) 
das Tiſchlerhandwerk ganz auslernte. Wir 
wohnten da bei David Engbredht auf dem 
Hof in einem Nebengebäude. Im Jahre 
1862 wurde Gnadental angefiedelt. Dann 
zog mein Bruder und ich nach Gnadenthal, 
wo wir dann gemeiniam Simmer- und 
Tiichlerarbeit taten. Im Jahre 1864 ver- 
heiratete ih mic; mit Benjamin Both 
Tochter Aganetha. Weil der Schwiegerva- 
ter Witiver war, mußten wir zuhauſe woh— 
nen. Anno 1870 gründeten wir unfer ei- 
genes Heim auf einer Anmwohneritelle, wo 
ich dann das Tiſchlerhandwerk betrieb. 

Ich habe dies in der Hofnung gefchrie- 
ben, dab vielleicht einer oder der andere 
bon denen, mit weldyen ich in jener Zeit 
Umgang hatte, wenn er dies lieft, ſich hö- 
ren laſſen wird. 

Es find vielleicht in Wernersdorf noch 
einige bon meinen Schulbrüdern. Ob Xo- 
hann Regier, der jeiner Zeit nad) Turfe- 
tan, Aſien, zog, noch lebt? 

Nun, lieber Vetter, Heinrich Gä— 
de, Liebenau, wie iſt es, haſt du meiner 
ganz vergeſſen? Du haſt ſchon einige Ma— 
le meiner Brüder erwähnt in der Rund— 
ihau, auc in No. 52 erwähnit du Abra- 
ham und Jakob Gäde, aber mein Name 
bleibt aus, Dder haft du meinen Namen 
mit Jakob verwechjelt? Du jchreibit: „Ja— 
fob Gäde, Abraham Franz, Nebraska.“ 
Safob wohnt in Miſſouri und ich wohne in 
Nebrasfa. Ich bin bier jo einjam, habe 
nur einen Freund, Abraham Franz. Daß 
meine Frau längſt geitorben ift, wird eud) 
befannt fein. Geſund find wir, dem Herrn 
ſei Danf, ziemlih. Grüße euch, famt Fa- 
milie und bitte um einen langen Brief. 

Zum Schluß will ich noch hinzufügen, 
daß wir im Jahre 1879 auswanderten nad 
Nord-Amerifa und ums in Nebr., nahe bei 
Senderfon niederliegen, wo wir bereit3 32 
Sabre gewohnt haben. Der Herr hat uns 


reichlich gefegnet, geiftlich und zeitlich, ihm - 


jei Ehre! 

Drei unſerer Rinder find verheiratet u. 
die beiden jüngsten find bei mir und ſtehen 
mir zur Seite. Wenn ich zuriidblide auf 
die 71 Jahre meiner Wallfahrt, dann muß 
ich jagen: Das menſchliche Leben iſt eine 
furze Spanne Zeit. Schnell wie der Wind 


fliehen unfere Tage dahin, und meine letz⸗ 


ten Tage find vielleicht auch bald veritri- 
hen und dann gehts: „Nah Haus zum 
Vaterhaus, wer weiß, vielleicht ſchon mor- 
gen.“ Wenn nun auch auf meiner Wall- 


fahrt die Stürme fuchten mein Lebens 
ichifflein zu zerfcheitern, jo muß ich doch 
fagen: „Es hat aut, bis hieher gut gegan- 
gen, Herrlich ſtritt Jehova Zebaoth!“ — 
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Gnädig, barmberzig ijt Gott, der Herr und 
von großer Güte und Treue. ch bin vol» 
ler Hoffnung und Zuverſicht, dab, wenn 
meine legte Stunde ſchlägt, daS Lebens— 
ihifflein in den Friedenshafen einläuft, 
weil Jejus am Steuer ijt. 

Euch Gottes Gnade wünſchend, verbleis 
be ich euer Mitpilger Zions. 

Seinr Gäde. 


— —— 


Beatrice, Nebr., den 29. Februar 
1912. Zum eriten Mal wurde in umnjerer 
Gemeinde das feltene und jchöne Feſt einer 
goldenen Hochzeit gefeiert. 

Am 27. diejes Monıt3 waren e8 50 
Sahre, daß die Eheleute Jacob und Anna 
Martens, geb. Nidel in ihrer glüdlichen 
Ehe Freude und Leid ıniteinander teilen 
durften. Die beiden lieben Alten waren 
von Freude und Dank gegen ihren Gott 
und Herrn erfüllt, und hatten voll froher 
Erwartung dieſem jchönen Tag entgegen- 
geihaut. Beide find noch verhältnismäßig 
rüſtig und friſch, und bejonders der alte 
Freund Martens erfreut ſich fait jugendli- 
der Kraft. Er jteht täglich um 5 Uhr mor- 
gens auf, und das war in diejen Falten 
Wintertagen Feine Kleinigkeit, und gebt 
bald darauf zur Stadt, feinem Berufe nad), 
dem er mit vieler Treue obliegt. Seine 
liebe Frau, weniger rüjtig, dankt freudig 
dem lieben Gott, daß er ihnen eine liebe 
Tochter jchenkfte, die in treuer aufopfern- 
der Liebe ihre alten Eltern pflegt und für 
fie jorgt. 

An dem Tage diejes Feites wurde e8 ung 
wieder einmal fo recht handgreiflicy nabe- 
gelegt, was für ein Segen es ift, einer Ge— 
meinde anzugehören, in der e8 gilt: „So 
ein Glied wird herrlich gehalten, jo freu- 
en fich alle Glieder mit.“ 1 Kor. 12, 26. 
Bei der Feier in der Kirche fprach unſer 
Nelteiter Gerhard Penner iiber den Tert: 
Lobe den Herrn, meine Seele und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat: Der dir 
alle deine Sünde vergibt und heilet alle 
deine Sebrechen.“ Prediger Herman Wie- 
be ſprach über die Worte: „Aber am leß- 
ten Tage des Feites, der am berrlichiten 
war, trat Jeſus auf, rief und ſprach: Wen 
da dürftet, der fomme zu mir und trinke! 
Ber an Mich glaubet, wie die Schrift faget, 
bon des Leibe werden Ströme des lebendi- 
gen Waſſers fliegen.“ 

Viel zarte Aufmerffamfeiten hatten die 
zahlreihen Freunde in reichen, praftiichen 
Geſchenken dem Jubelpaare dargebradt ır. 
viel prachtvolle Blumen ſchmückten die reich— 
befegten Tafeln in dem freundlichen Fleinen 
Heim der alten Freunde. 

Durd einen tiefen Schmerz hat der liebe 
Gott die alten Eltern vor furzer Zeit heim- 
geiucht! ES war der Tod ihres einzigen 
Sohnes in Brafilien. Schon als junger 
Mann, noch von Deutſchland aus, dorthin 
ausgewandert, um der Militärpflicht zu 


entgehen, war die Sehnſucht, feine Eltern 
wiederzufehen, mächtig in ihm erwacht und 
wir haben Grund zu hoffen, daß die Sehn- 
ſucht nad) dem irdifchen Baterhaufe, die 
nit mehr erfüllt werden follte, auch das 
aufrichtige, wahre Berlangen nad) dem Va— 
terhaufe dort oben wacdhgerufen hat! 


Mennonitifche Rundſchau 


Hinter uns bier liegt ein langer, Falter 
Winter mit viel Stürmen und Schneetrei- 
ben! Wenn wir aber in den Zeitungen le- 
jen von Eyflone, die Menichenleben und 
viel Eigentum zerjtörten, dann können wir 
mit vielem Dank zum Seren für jo gnä— 
dige Bewahrung aufjchauen! Der jtarfe 
Schneefall, mit Sturm begleitet, am Sonn- 
tag, den 25. diejes Monats, hat viel hohe 
Schneeſchanzen hier in der Stadt und aud) 
auf dem Landwege aufgehäuft; mehrere 
Tage konnten die Landbriefträger feine 
Poſt befördern, und noch heute am 29. lie— 
fern die Händler der Stadt feine Waren 
hier auf manden Straßen der Wejtjeite ab. 

Mit freumdlihem Gruß, 

Andr Wiebe, 











Senderjon, Nebr., den 26. Yebruar. 
Werter Editor! 

Wünſche dir zuerjt viel Mut und Freu— 
digfeit- in deiner Arbeit. Wir haben ge- 
tern, nachdem wir eine Zeitlang ſchönes 
Wetter hatten, einen tüchtigen Schneejturm 
befommen. Heute ijt es wieder jchön, aber 
überall jieht man große Schneehaufen lie- 
gen; und jomit ift der Weg nicht aufs 
Beſte. 

Da Bruder W. Beitvater jetzt unter ums 
it und jeine von der Konferenz beitimmte 
Arbeit hier tut, jo hatten wir vorige Woche 
und haben auch diefe Woche jeden Abend 
Abenditunde. Der liebe Bruder ijt uns 
ihon zum großen Segen geweien. 

Donnerstag, den 22. war bei Geichwiiter 
Bernhard Görken Hochzeit. Dieje galt den 
Geſchwiſtern Br. Jakob Kliewer, Sohn der 
Geihw. 3. 3. Kliewers, mit Schweiter 
Sujanna Görgen, Tochter der Geſchw. B. 
Görtzen. Es war ein angenehmer Tag. 
Schon zu Mittag hatten fich wohl die mei- 
ten Hochzeitsgäfte eingefunden. Br. W. 
Deitvater machte den Anfang und bob wich— 
tige Gedanfen hervor in Bezug auf den 
Eheitand. Dann folgte ein Gejang von 
drei Brüdern. Darauf fprah Bruder 
Gerhard Wiens und madjte wichtige, pai- 
jende Bemerfungen und vollzog die Trau- 
handlung. Darauf folgte wieder ein Lied 
von den obengenannten drei Brüdern. - 
Nachdem die jungen Geichwijter mit Gebet 
angefangen und auch mehrere Geſchwiſter 
im Gebet für das junge Paar eingeitanden, 
wurde Schluß gemadt und ein ;eder zu 
Vesper eingeladen. 

Nach der Mahlzeit iprady Br. Beſtvater 
wieder iiber Gottes Wort, Dann wurde 
der Abend ausgefüllt mit Geſang, welcher 
mit der Orgel begleitet wurde, jo verlief 
ein Tag rei an Segen. Diejes diene Ge 
ihwiiter Görkens Verwandten und Freun 
den in Rußland, und wo immer fie jein 
mögen, zur Nachricht. Much unjere alten 
Dnfel Kornelius Kliewer in Zandsfrone 
an der Molotichna und auch allen Bettern 
und Nidhten dort. 

Wir find bier noch alle, Gott jei Dank, 
am Leben, und jo ziemlich geſund. Bruder 
Serbard war eine Zeitlang bettlägerig, ilt 
jet aber wieder auf und Bruder Heinrich 
ist jett fast immer franf. Wir haben einen 
jehr jtrengen Winter diejes Jahr. Am 
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fälteften war es 28 Grad umter Null nad) 
F. 
Im Auftrage 
C. J. Kliewer. 





Oklahoma. 





Meno, Okla. den 29. Februar 1912. 
Werte Rundſchau! 

Einen Gruß an den Editor und an alle 
Rundſchauleſer! Da ich auch eine Lejerin 
der Rundſchau bin, und bin und wieder et- 
was von meinen Freunden und Bekannten 
darin zu finden ift, will auch ich wieder ei- 
nen fleinen Bericht von uns und unjrer Ge— 
aend einfenden; vielleicht wird von unſeren 
Freunden jemand bewogen, auch mal wie- 
der von ihrem Befinden zu berichten. 

Will auch den zerjtreut wohnenden lieben 
Freunden in Montana, Süddafota, Kan- 
jas und auch bier in Oflahoma und wo im- 
mer fie wohnen, den Onkeln und Tanten, 
Bettern und Nichten und wer immer fid) 
unfer erinnert, berichten, daß wir uns der 
beiten Gejundbeit erfreuen, wofür wir dem 
lieben himmlischen Bater viel Dank jchul- 
dig find. Wünſche auch euch und allen Xe- 
fern der Rundichau dasjelbige. 

Will denn gleich einfangen, etwas von 
bier zu berichten und werde wie gewöhnlid) 
alle Schreiber tun, beim Wetter anfangen. 
Schnee haben wir diefen Winter fchon viel 
aehabt. Zwei Wochen zuriücd hatten wir 
ihönes Wetter; dann jchlug plößlich den 
20. das Wetter um, aber da fam ein Schnee- 
ſturm! Einige Tage aber jchredlich Falt. 
Jetzt bat es bereits ſchon etwas nachgelaſſen 
und hoffentlich gibts wieder ſchönes Wet- 
ter. 

Der Tod hält auch hier noch immer feine 
Ernte. Seit Samstag naht, den 24. Feb- 
ruar bis Montag morgen, den 25. Februar 
hatten wir in unserer Umgegend drei Lei- 
den. Samstag nadt ſtarb Br. Abr. T. 
Unrub. a, der liebg Bruder ift jeinem 
Vater, weldyer vor nicht langer Zeit in 
die Ewigkeit hinüberging, gefolgt. Es war 
der Sohn des Prediger Tobias Unruh. 
Seine Krankheit, an der er ſchon längere 
Zeit litt, und der er auch erlegen ift, war 
die Waſſerſucht. 

Den 25. Februar ftarb die Schweiter 
Jakob Buller; auch ihre Krankheit, der fie 
erlegen, war Waſſerſucht. 

Montag morgen, den 26. Februar ftarb ’ 
das Baby des Jakob Unrub, welches erst ei- 
nige Tage alt war. 

So gebt einer nad) dem andern, und wie 
trostreich it e8 dann, zu willen, fie find dro- 
ben beim Seilande, im großen fhönen Ba- 
terbaus. Wer wei, wie bald wir ihnen 
nachfolgen? Darıum lat uns nicht ermii- 
den, Gutes zu tun, fortzuglauben, fortzu- 
fümpfen, mit allem Ernjte zu ringen, in 
die enge Tür einzugehen, um den Lauf 
glücklich zu vollenden. 

Mein Bater Adam Ed, Bruder Heinrich 
und Schwager Daniel Unruh und einige 
mebr, die den 15. Februar wieder abfub- 
ren nad California, um das Land zu be- 
ſehen, find ſchon wieder zurück. 

Friedrich Böſe und Familie, die hier auf 
Dejud) waren, bei ihren Eltern, Geſchwi— 
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bern, Freunden und Belannten, fuhren 
Dienstag, den 27. Februar heim nad) Talo- 
ga. 
Einige Leute fangen ſchon an, von Hafer- 
faen zu ſprechen. Wenn das Wetter nod) 
weiter jo ſchön bleibt, wie es jeßt iſt, dann 
wird es wohl bald losgehen. 

Nun für diefes Mal genug mit beiten 
Wohlwunſch, 

Lina Eck. 


Iſabella, Dfla., 25. Februar 1912. 
Gruß zuvor an alle Rundſchauleſer! Wir 
find mit unfrer Familie jo gewöhnlich ge- 
fund, wofür wir Gott Dank ſchuldig find. 
Peter W. Köhn feine Frau iſt immer noch 
nicht geſund. 

Das Wetter iſt gegenwärtig gut. Den 
20. des Monats hatten wir einen regel- 
rechten Schneeiturm, dab die Wege auf 
Stellen unpaflierbar waren, aber es war 
nicht kalt. Heute, den 25. hat e8 den gan- 
zen Tag geregnet. Die Leute bier wollten 
ihon Hafer faen, fingen auch damit an, 
aber der Negen madıte dem Einhalt. Wir 
wollten nächſte Woche Kartoffeln pflanzen 
und etwas Garten machen, aber jet wer- 
den wir noch etivas warten. Der Weizen 
fommt ziemlidy gut hervor. Wir haben 
diefen Winter genug Feuchtigkeit. Wenn 
es jo anhält, kann es eine gute Ernte ge- 
ben, ivenn Gott jeinen Segen dazu gibt, 
denn an Gottes Segen iſt alles gelegen. Es 
war bier ſchon drei Jahre jehr troden, 
dann kann ſchon ein jeder denken, daß hier 
Armut zu finden it. Auf den meilten 
Stellen ijt das Futter fnapp und muß ge 
fauft werden. Hutter bat einen guten 
Preis. 

Nod einen Gruß an alle, die bei Atwa— 
ter in Galifornia angefiedelt haben, unter 
welchen mein Bruder aud iſt. Wir war- 
ten ſchon jehr auf einen Brief von euch und 
wollen gerne hören, wie es euch geht. 

Wenn wir leben und gefund bleiben, und 
es Gottes Wille ift, hoffen wir California 
auch nocd einmal zu*fehen. 

Hel.Nidel. 


Korn, Dfla., den 11. Februar 1912. 
Friede zum Grub. Schon lange hätte man 
jollen ein Lebenszeichen geben, zumal man 
fi) auch ſchuldig fühlt, etwas zu berichten. 
Bergeblid haben wir in der Rundſchau ge- 
jucht, ob auch ein Bericht wäre von unfern 
Verwandten in Rubland. Du, lieber Vet- 
ter Nadıtigal, haft ja ſchon lange nichts von 
euch hören lafjen. Recht intereffant war uns 
deine Reifebejchreibung, ja, e8 erinnert ci- 
nem an vieles. Könnte nicht jemand her— 
fommen und uns perjönlich befuhhen? Was 
machen unfere Tanten und Onkel alle? 
Tante Leonhard Unrub, Sie haben doch 
auch mehrere ſchöne Berichte eingefandt, bit- 
te wieder etwas zu berichten. 

Ihr werdet es wohl ſchon zur Genüge ge- 
merft haben, dab wir im vergangenen Jahr 
bier in Oklahoma fozujagen eine totale 
Mibernte hatten. So muß ſchon manches 
entbehrt werden. Doch für diefes Jahr find 
die Ausfichten beſſer. Haben es jett ſchön 
naß. Es wird jehr zubereitet zum Safer- 
füen. Dod zum Säen iſt die Witterung 
noch zu fühl, denn wir haben nod) oft ziem- 
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lid Nachtfröſte, ſodaß am Bormittage nicht 
gut zu adern gebt. Man hofft um eine 
Woche anzufangen. 

Den 19. Februar jtarb hier plötzlich Ja— 
cob Penner am Herzſchlag, im Alter von 
etwas über 58 Jahren. Näher darüber 
werden vielleicht andere berichten, die nä- 
ber wohnen. Wenn ich nicht irre, iſt er in 
Altonau geboren. Er wurde den 23. Feb— 
ruar begraben. Borber hatte er fich ſchon 
unwohl gefühlt. Er hat noch Mittag gegej- 
jen, dann fich noch etwas hingelegt und ift 
zwifchen 2 und 3 Uhr nachmittag geitor- 
ben. 

Wenn mal jemand von Samberg, mei- 
nem Geburtsorte berichtete, ob dort jekt 
noch mehrere von denen wohnen, die dort 
wohnten, al3 wir nod dort waren. Wir 
zogen anno 1877 nat) Amerifa. Wer 
wohnt jekt in der Wirtichaft, die meinen 
Eltern gehörte? ‚Da id) noch nur 12 Jah— 
re alt war, jo it mir fchon manches entfal- 
len, doch id) glaube, es war die dritte Wirt- 
ur öftli vom Schulhaufe an der Süd- 
eite. 

Sa, wenn man zuriddenft, wie iſt die 
Zeit fo veränderlich, und wie mander iſt 
ſchon in der Ewigfeit von den Bekannten 
und Berwandten. Der Herr gebe, dab wir 
uns alle dort beim Heiland treffen mögen. 

Nebit Gruß, 

Pet. G. Bärgen. 





Oregon. 





Dallas, DOreg, 21. Februar 1912. 
Werte Rundichau! 

Beiondere Urſache veranlait mich, auch 
einmal einen Bericht für deine Spalten zu 
ſchreiben. ch wollte eigentlich nur an den 
„Beſucher“ jchreiben, aber da du, wie ich 
fejt alaube, ein viel größere „Plauderta— 
ſche“ haft, wie der U. ®., fo ſchiebe id) es 
mit deiner Erlaubnis da hinein. 

Wir wohnen ja bei Wheeler, Waſh. Jetzt 
bin ich bei unfern Kindern D. D. Peters, 
Dallas, Oreg., auf Beſuch. Schon längit 
hatte ich eine Sehnfucht, die Kinder hier zu 
bejuchen, doch mein lieber Mann fagte im- 
mer: „Karman Durak“ (Die Tafche iſt ein 
Tor). Nun fchidte es ſich fo, daß die Kin— 
der wünſchten, ich möchte hinfommen und 
mit Salz und Brot bereit ftehen, wenn der 
Kronprinz anfomme. Die Ehre war mir 
zu groß, um fie abzufagen. Ich fing an, 
fertig zu machen, welches noch jo bei vier 
Wochen in Anfprud nahm. Die Strümp- 
fe und Interfleider der Jungens und Ba- 
pas mußten doc alle geitopft und geflict 
fein, ehe ich fahren fonnte. Mein lieber 
Peter ſchob jchon ſehr nad) und ſagte: „Hör’ 
dod) 'mal auf, das werden die Mädels ſchon 
alles beforgen, mad’ ’mal, dab du fort- 
fommit.“ Es ſchien jo, als wenn er recht 
froh jein werde, wenn ich nur erjt einmal 
fort wäre, und doch ſahe ich e8 ihm an, da 
e8 gerade das Gegenteil war. Nun in mei- 
nem Kopfe gings wie ein Hreifel: Wird 
die Reife auch glüdlich gehen? Werde ich 
beim Umſteigen auf den rechten Zug fom- 
men? Wird David aud in Portland fein, 
um mid da abzuholen? Zuletzt verfprad) 
mir mein lieber Mann noch, dab er bis 
Pasco mitfahren werde, und zujehen, dab 
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ich auf den rechten Zug nad) Portland fom- 
me. Endlich, am 2. Februar war ich reife- 
fertig. Bom Wagen jehaute ich noch einmal 
zurüd auf meine Hühner und Enten, und 
befahl fie in andere Pflege. „&edopp!“ 
(oder „get up!” Ruf, die Pferde, uſw. zum 
Antreiben zu bewegen) und fort gings, nad) 
Wheeler, zum Bahnhof. Der Zug fam zur 
Zeit an, und um 11 Uhr abends fuhren wir 
ab. In Eannell mußten wir um Aufſchluß 
nad) Pasco zu befommeh, vier Stunden 
warten. 

Da ich die North Bank Bahn nehmen 
wollte, jo mußte ich da noch ſechs Stunden 
warten. Endlid war denn die Trennungs- 
jtunde gefommen. Mein lieber Peter trug 
mir dann noch die zwei gut vollgepadten 
Handkoffer in die Kar, ein Händedrud, ein 
Kuß und Lebewohl, und — weg war er. 
Nach einer Minute iſt er wieder da. O, 
wie freue ich mich! Noch einmal wird herz- 
lich Abſchied genommen, und fort ift er. 
Der Zug bewegt fi, und fort gehts durch 
die Nadıt. 

Sc hatte einen Sig für mich allein und 
verfuchte zu jchlafen; aber der Schlaf kam 
nicht, meine Gedanfen waren daheim. Ich 
rechnete mir aus: Net muß mein lieber 
Mann ſchon auf dem Zuge nad) Wheeler 
fein. 

8 Uhr 10 Minuten bielt der Zug in 
Portland. Ein junger, deutfher Mann, 
der mit feiner Frau auch auf dem Zuge 
war, erbot fi, mir mein Sandgepäd ins 
Depot zu tragen, welches ic; dankbar an- 
nahm. Im Wartejaal angefommen, jchaue 
id) mid) nad; meinem Schwiegerjohn um, 
und mit einmal, was denft ihr, lieben Le— 
jer? steht ein Mann vor mir, der ähnelt 
aufs Saar meinem lieben Peter. „Biit du 
es leibhaftig, oder biſt du ein Geiſt oder 
was meint das?“ fuhr es aus meinem 
Munde, „Dat fie ect ſelwſt,“ ſagte er ımd 
hatte auch ſchon mein Gepäck in der Hand 
und fuhr fort: „Nu fomm maun ſchwind, 
daut wie den Zug no Dallas friegi.“ Der 
Zug war aber ſchon fort und jo mußten wir 
bis vier Uhr nachmittag warten. Dafür 
befam ich aber jet auch ein gutes Früh— 
ſtück. Da es ein jehr jchöner, heller Tag 
war, fuhren wir mit der eleftriichen Gar 
auf Portland Heights, von wo man das 
ganze Portland, den Columbia- und. aud) 
den Willametteflu jehen fann mit den 
zahllofen Schiffen, die darauf ſchwimmen. 
„Wie jchön, wie ſchön ſieht's hier!“ mußte 
id; einmal über das andere ausrufen. Die 
verfchiedenen Nadelbäaume und die Wiejen 
waren jo jchön grün. Sch fühlte mid) 
ſchon halb wie im Simmel, überhaupt nod), 
weil mein lieber Alter an meiner Seite jaß, 
oder ih an feiner. Dafür, dab er mid) jo 
ihön zum Beiten gehabt, erzähle ich es num 
auch allen Leuten. 

Wir find auch bald alt, haben auch ſchon 
manche harte Erfahrung gemacht; es find 
Tage an uns berangetreten,die uns nicht ge 
fielen: die Liebe aber zu einander iſt nicht 
weniger geivorden, fondern hat ſich verviel- 
fältigt, e8 gebt immer bejfer. Das iſt Gna- 
— von Gott. Ihm ſei vielmal Dank da— 
ür. 

Um 8 Uhr abends kamen wir in Dallas 
an, wo der liebe Schwiegerſohn uns in ſei— 
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nem Wagen abholte. Die Strede bis zu 
jeiner Farm beträgt zwei Meilen. Die lie- 
be Mitſch —Maria— hatte das Abendbrot 
fertig. Da wir ſchon darauf gehungert hat- 
ten, langten wir auch tüchtig zu. 

Am jiebenten fam denn audy der erwar- 
tete Stammbalter an, und Großmama hat- 
te denn auch die Ehre, ihn in Empfang zu 
nehmen und mit einem täglichen Bade zu 
erfrifhen. Der fleine David wolle denn 
aufwachſen zur Ehre Gottes und jeinen El- 
tern und Geſchwiſtern viel Freude berei- 
ten, aefegnet werden und zum Segen wer- 
den. Das iſt mein Gebet. 

Jetzt bin ich ſchon bald vier Wochen hier. 
Mein Alterchen jchickte ich, nachdem er zwei 
Wochen bier war, nachhauſe, und gab ihm 
die Inſtruktion mit, dort alles zu verfaufen 
und nad Oregon zu fommen. ch komme 
nicht mehr dorthin, ich bin für Waſhington 
verdorben. Ich denke, dies iſt das Land, 
wo weise Menſchen wohnen jollten. Wie 
berrlich und ſchön iſt der Schöne Wald und 
die grüne Wieſe anzufehen! Die ganze 
Natur lacht einen an. Regen, Regen! Sa, 
es regnet in Oregon! DO, id habe mir es 
fo ſchrecklich ausmalen lafjen, wie es in Ore— 
gon regnet. Nun, ja, es regnet in Oregon 
fait alle Tage, und auch noch am Sonntag, 
wenns aber nicht Schlimmer fommt wie ın 
der Zeit meines Hierſeins, — das ilt gera- 
de, was wir uns in Wafhington immer 
winjchten. Ihr dort im Hamilton County 
im weitliden Kanſas, ihr lieben Xeute, 
wenn ihr mich fragen folltet: „Wo jollen 
wir bin, wo e8 noch jo troden oder jo Falt 
it, wie im canad. Weiten?“ Ich würde euch 
jagen: „Gehet doch dorthin, wo es regnet 
und etwas wächſt. Doc) lieber zehn Acres 
Land haben, wo etwas drauf wächſt, als ei- 
ne ganze Seftion und darauf verhungern 
und verfommen an Leib und Seele.“ Bie- 
le Leute geben ja nad Galifornia; es foll 
dort ja auch ſehr ſchön fein, was ich auch 
glaube; aber dort muß man ſich das Schö- 
ne erjt machen, es iſt nicht von Natur fo. 
Ganz anders bier in Oregon. Hier bewäj- 
jert der liebe Gott im Winter fürs ganze 
Sabr. Streit, wegen Kanäle übers Land 
machen, ijt bier nicht, auch üibervorteilt den 
andern niemand mit dem Wafler. Diejen 
und anderen Berfuchungen iſt man bier ent- 
hoben. 

Die verjchiedenditen Blumen blühen 
ichon ſeit ich herfam auf den Blumenbeeten. 
Die Milchkühe gehen auf einer ſchönen, grü- 
nen Weide. Unſere Kinder haben voriges 
Sahr von zwei Kühen 150 Dollars ivert 
Schmant verfauft und für fich genügend 
Milh und Butter gehabt. Bon 70 Hüh— 
nern haben fie 87 Dollars wert Eier ver- 
fauft. Will jett ichliegen mit einem Gruß 
an alle Zejer, und befonders an dich, mein 
Alterhen. Bitte, fchreibe mir einen Brief 
oder fomme und überraiche mid). 

Noch einen Gruß an 9. H. Negier in 
Rußland. Was madt der Gils. Wir den- 
fen noch oft an ihn, 

Kath. WB. Siemen?. 





Madras, Dreg., den 27. 
1912. Werte Leſer! 

PVrieflihe Anfragen von Freunden. die 
fi) für Oregon intereflieren, veranlafien 
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nich, etwas von diejer Gegend in der w. 
Rundſchau zu berichten. 

Sch bin froh, bier ein Heim zu haben. 
Bor einem Jahr wurde die Bahn hier durch 
gebaut und fie geht jegt jchon 50 Meilen 
weiter ſüdlich und fie gehen immer weiter, 
bis fie durch find. Hier ift auch noch Land 


aufzunehmen. Es iſt aber jtellenweiie 
ihon ausgejudht. Doch 50 oder 70 Meilen 
weiter iſt noch viel Land, denfe, es geht dort 
noch jo aufzunehmen, daß mehrere Deut- 
ſche zufammen find. 150 Meilen weiter im 
Lake Co., wohin auch viele gehen, da, jagt 
man, it e8 noch beſſer. Ich kann jagen, 
dab es bier eine gute Getreidegegend it. 
Weizen, Hafer, Roggen und Gerite gedei- 
ben ohne Bewäjlerung, aber Alfalfa und 
Klee muß bewäflert werden. Wer bei ci- 
nem fleinen Fluß wohnt, der hat auch Al— 
falfa. Alfalfaheu koſtet $10.00 per Tonne 
während Weizenheu von $17 bis $25 ko— 
jtet. Es find hier auch mehrere Quellen in 
einiger Entfernung. Gerade bier in der 
Umgebung find die Brunnen tief. Wir ho— 
len das Waller von drei Meilen ab. Das ift 
die nächſte Stadt. Da ift der Brummen 
600 Fuß tief. Der Brunnen bat. genug 
Wafler für die Stadt, zwei Eifenbahnen 
und für alle Farmer im Umkreiſe von vier 
Meilen. Das Waſſer ift jehr aut. In ei- 
ner Entfernung von jehs Meilen find die 
Brunnen nicht jo tief, nur 25 und etwas 
darüber; aber das Waſſer iſt etwas hart. 

Hier ift guter, jandiger Boden, der ſich 
leicht bearbeiten läßt. Die Kartoffeln pflan- 
zen wir gleich in die Furche hinter dem 
Pfluge, dann wird geegat und alle Yrbeit 
bis zum Ausgraben iſt getan. Es gibt bier 
große, gute Kartoffeln. Auch andere Gar- 
tengewädje tun bier gut, außer Bohnen 
und Tomaten. Für die Vohnen ift der 
ipäte Froft im Frühjahr und für die Toma- 
ten der frühe Froit im Herbit ſchädlich. Doch 
iſt es nicht überall jo. Auf einigen Stellen 
fönnen fie auch Bohnen reifen. 

Hier find auch Obſtbäume an denen aud) 
einige Nepfel waren. Weitli von bier 
über den Fluß, da find mehr Obitbäume. 
Sm Herbſt fam ein Mann bier bei mir vor- 
bei, der hatte jehr ſchöne Aepfel in jei- 
ner Taſche und er jagte, daß er jie von jei- 
ner eigenen Farm habe. Da iſt auch noch 
qutes Land aufzunehmen. Die Brunnen 
find da nicht tief. Hier führt nur ein Fuß— 
weg über den Fluß, aber zehn Meilen wei- 
ter führt eine Eiſenbahnbrücke hinüber. 

Die Grasnarbe iſt Büſchelgras, auch ift 
Sagebruſh vorhanden und der Boden mit- 
unter jteinig. Das Land diesjeits des Flui- 
jes iſt ſchon ausgejucht, aber von 18 Mei- 
len an im Süden ift noch viel Land aufzu- 
nehmen und viele geben nod alle Tage 
dorthin. Im Süden von bier 50 Meilen 
weiter iſt das Land auch ſchon vermeſſen, 
weiß aber nicht, wann es zur Bejtedlung 
übergeben wird. ch denfe, es hängt von 
den Farmern ab. Auch dort iſt es fiir Be- 
wällerung eingerichtet, und es heiht, man 
fann das Waſſer jedem ins Haus bringen. 
Dieies Land ift bereits in Seftionen geteilt, 
aber die Wege geben noch nicht überall da, 
wo fie jollen. Wo es noch nicht dicht beiie- 
delt iſt, geben fie mandmal auch ſchräg 
über von einer Stadt zur andern. Ich be- 








fomme diePoſtſachen nocd immer von Mad- 
ras, weldyes acht Meilen entfernt ift. Die 
——* iſt jedoch nur drei Meilen ent— 
ernt. 

Ich denke, wer noch eine Heimſtätte ha— 
ben will, findet jetzt eine gute Gelegenheit. 
Ich wünſchte, es kämen viele von unſern 
deutſchen Mennoniten her. 

Wir haben hier einen ſchönen Winter 
gehabt. Haben nur drei Wochen nicht pflü— 
gen können. Das war im Januar, dann 
war von 29 bis 33 Zoll Schnee. Im Feb— 
rar waren nur Nadhtfröfte und bin md 
wieder Regen, auc etwas Schnee des 
Nachts. Dreiviertel Tag fonnnten wir im- 
mer pilügen. Der jhöne Winter hat uns 
jehr gut getan, Futter hat es nicht viel 
gefoftet, denn die Pferde, welche nicht zur 
Arbeit gebraucht wurden, find immer auf 
der Weide gegangen, jo aud die Kühe. 
Das Büſchelgras ift ſehr nahrhaft. 

Mit beſtem Gruß an alle Leſer! 

Helena Reimer. 





Tanada, 





Manitoba. 





Srüntal, Man, 15. Februar 1912. 
Werte Lejer! 

Wir haben hier in Manitoba dieien Win- 
ter jtarfen Frost, aber wenig Sturm. Heu— 
te haben wir Südſturm bei wei Grad 
Froſt. 

Ich will zu meinen Geſchwiſtern in Ruß— 
land geben. Nun, lieber Bruder Peter in 
Aleranderpol! ch den Brief von dir er- 
halten, habe Danf für das Schreiben. Ich 
babe gleich Antwort geichicdt. Und du, lie- 
ber Bruder Julius Frieien, Waldheim, ich 
babe auch den Brief von dir erhalten und 
werde ihn auc beantworten. Deinen Brief, 
lieber Neffe Jakob Iſaak, Alezeifeld, ha- 
be ich längſt beantwortet, aber du jchreibit 
nicht, ob du die Antwort erhalten bait. 
Schreibt doc; alle, auch ihr Geſchwiſter auf 
Sagradotvfa. 

Lieber Schwager und Schwägerin Abr. 
Friefens in Karakan, Krim, jeid ihr noch 
alle am Leben? Schreibt uns doch einmal 
einen Brief. Wir find nicht jehr geſund, 
meine liebe Frau hat jehr viel Reißung 
in den Gliedern und jehr große Not an den 
Augen. Sie iſt faſt blind. Auf einem Au— 
ae kann fie etwas ſehen, aber es ift jehr 
wenig. Jedoch darf fie nicht geführt wer— 
den. Ich bin ſchon 11 Jahre ein Arüppel 
und fann ſchon beinahe nicht ſchreiben. 
Muß noch berichten, daß deine Schweiter 
dieſen Winter in den Heller gefallen iit. 
Sie war beinahe tot, als fie gefunden wur— 
de. Sie befand ſich in einer ſolchen La— 
ae, dab der Kopf ſich unter ihrem Leibe 
befand; aber jekt ift fie wieder beſſer. 

Meine Adreffe ift, wie oben geichrieben. 
Nun noch einen berzlihen Gruß an alle 
NRundichaulejer. 

BA. Frieien. 





Altona, Man., den 21. Februar 1912. 
Gruß an alle Leſer, jowie an den Editor 
zuvor! Meine Pflicht mahnt mid, 'mal 





6 


wieder an die werte Rundſchau zu jchrei- 
ben. 

Was berichtenswert und für die Leer 
als Erbauungsitoff dienen fönnte, wäre 
wohl, von unjern Anftrebungen, die wir 
bier in geiftliher Beziehung gemacht ha— 
ben, weiter zu berichten. Der Chriftliche 
Sugendverein arbeitet im gejegneten Fort- 
jchritt weiter, und man iſt dankbar, dab 
Sung und Alt ſich durch Gottes Gnade ver- 
einigen, um gemeinihaftli an dem Werf 
unjeres großen Meifters wirken zu wollen 
und zu können. 

Auch die Sonntagsichule läßt jeden, der 
des Herrn Wort, ef. 45, 11, den letten 
Teil, als eine Anordnung Gottes heilig 
hält und zu befolgen verjucdht, gejegnet 
bon dannen. Der Beſuch und aud) die Teil- 
nahme daran zeigen ein reges Intereſſe. 
Diefe und andere Gnadenmittel, welche 
wir in Händen haben, jollen dazu dienen, 
und dienen dazu, die Menſchen tiefer in 
die Wahrheiten des Wortes Gottes einzu- 
fuhren, und wenn man zurüdjchaut bis 
zu der Zeit, wo ein Erwaden jtattfand 
über dem, was unjer liebjter Erlöjer Jeſus 
Ehriftus jeinen Jüngern auftrug, Matth. 
28, 19. 20, nad jeiner Auferjtehung, ehe 
er gen Simmel fuhr, wie weit wir noch von 
dem ab waren, da gab es ein Gähren im 
Volk und iſt jeit der Zeit manches unter- 
nommen worden, das Reich Gottes zu bau— 
en und von manchen Sieg ift in diejer Ar- 
beit berichtet worden. Aber wir find nod) 
nicht am Ziel, e8 erfordert noch viel mehr, 
bis das in Erfüllung gehen wird, was Je— 
jus in Matth. 24, 14 jpricht, nämlich daß 
das Evangelium in aller Welt und über 
alle Völfer gepredigt werden wird. Es ilt, 
wie wir ſchon jo oft gehört, Arbeit für ei- 
nen jeden, der ſich der Erlöfung jeiner jelbit 
bewuht it und die Gnade Gottes rühmen 
darf. Und wies jcheint, find wir wieder 
an eine Zeit hinangetreten, wo ein „Erwa- 
chen“ jtattfindet, denn man hört wenigitens 
in unjeren Streifen mehr als je, daß dieje 
oder jene mit heftigen Seelenfämpfen zu 
arbeiten haben. Mandher fährt hunderte 
von Meilen und ſucht einen Arzt, der ihn 
bon diejem Leiden helfen joll, andere mei- 
nen Klimawechſel und Beritreuung jollen 
den gewiünjchten Frieden herbei führen, u 
wenn wir diejes auch als ein Mittel be- 
trachten fünnen (denn ein ruiniertes Ner- 
venſyſtem trägt viel dazu bei, den Menichen 
in Berwirrung zu bringen, und dieies kann 
durch ärztliche Hilfe und Natureinwirfun: 
gen bejeitigt werden), aber den Frieden, 
den die Welt uns nicht zu nehmen vermag, 
finden wir nur bei Jeſu, und können ihn 
nur erlangen durch Gebet. Darum laſſet 
uns beten, ernitlich beten, nicht nur um un- 
jerethalben allein, jondern einer für alle, 
und alle für einen; denn feiner lebt ihm 
ſelber und feiner jtirbt ihm jelber, wie 
Paulus im Nömerbrief, Rap. 14,7 jchreibt. 

Der Gefundbeitszuftand ift nicht aufs 
Beite, hin und wieder hört man von Krank— 
beit und mitunter auch von Sterbefällen. 
Die Geſchwiſter Abraham riefen, Gna- 
denfeld, haben ihr ein Jahr altes Töchter- 
chen abgeben müſſen und e8 foll morgen be- 
araben werden. Der Herr tröfte die betrüb- 
ten Eltern! — Der Junggeſell Jakob 
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Töws jcheint auf die Worte des Herrn auf- 
merkſam geworden zu fein, wo er 1 Moje 2, 
18 jpricht: Es ift nicht aut, dab der 
Menſch allein jei; und bat fi Margaretha 
Siebert, Nojenheim, als jeine zufünftige 
Lebensgefährtin gewählt. Wir wünſchen 
dem neuen Paar Gottes reihen Segen zu 
ihrem Bornehmen und die Zeit ihres Le— 
bens. 

Die Sclittenbahn, weldhe den Winter 
iiber, wegen Mangel an Schnee nur jchled;t 
war, ift nach dem Tauwetter, welches wir 
vorige Woche hatten, ganz verichwunden 
und das Fahren ijt fein Vergnügen. 

Alles Beſte wünſchet Allen, 

Maria Epp. 





Altona, Man., den 7. Februar 1912. 
Emmen berzliden Gruß an Editor und Le- 
fer! Wie oft habe ich die Rundſchau durd)- 
jtöbert, in der Hoffnung, etwas von meinen 
Eltern und Geſchwiſtern zu erfahren, aber 
immer vergebens. Sie find ſchon viele Jah— 
re in Orenburg und wir find ſchon neun 
Sabre in Amerifa. Wird die Rundſchau 
nicht in Betrowfa gelefen? (Sa, die Roſch. 
geht dorthin. Ed.) Lieber Schivager 
Heinrich Nempel, jei doch jo gut und ſchrei— 
be uns einen Brief oder berichte durch die 
Rundſchau, wie es euch geht. Much ihr, lie— 
ber Vater, fendet uns doch einmal ein Les 
benszeichen durch die Rundichau, wie es 


euch gebt; der Editor wird es, denke 
ich, Shon aufnehmen, (Sehr gern. Ed.) 


Lieber Bruder Kornelius Nidel, ſchreibe 
einmal, wie es euch gebt, oder habt ihr e8 
fchon vergefien, dab ihr hier in Amerifa 
noch Geſchwiſter und Kinder habt? 

Sept muß ich nach Mlerandertbhal, auf 
dem Fürjtenlande gehen zu Peter Wieben. 
Was macht ihr, jeid ihr geiund? Warum 
ichreibt ihr nicht, nur ihr, Heinrich Wieben 
in Michaelsburg, jchreibt ung, bitte! Wir 
haben, feit wir bier find, noch feinen Brief 
von euch erhalten, obgleich ich ein paar Mal 
an euch gejchrieben habe. So verfucdhe ich 
es jetzt durd die Rundſchau in der Hoff- 
nung, dab irgendwer von euch die Rund- 
ſchau lefen wird und fich dann hören läßt. 

Safob Martens auf Saratow, habt ihr 
unfern Brief nicht erhalten, den ih im 
März 1911 an euch ſchickte? Bis jekt ha- 
ben wir feine Antwort. Berichte durch die 
Rundſchau, das ift ein ficherer Bote. Im 
Falle fie fie nicht lefen, möchte jemand der 
Leſer ihnen dies überreihen. Dank im 
Voraus. 

Kann berichten, dal wir, Gott jei Danf, 
aefund find, und haben unſer gutes Fort- 
fommen. In irdiſcher Hinficht haben wir 
nichts zu Flagen. 

Zum Schluß grühe noch die Lieben alle. 

Euer geringer Mitpilger, 
Safob Nidel. 


Saskatchewan. 





Hague, Sasf., den 1. Februar 1912. 
Sc muß mal wieder einen Fleinen Bericht 
von Sagque einjenden, denn von bier er- 
icheinen ſolche nur felten. 

Der Gefumdheitszuftand in diefer Ge— 
gend ift, ſoviel ich weiß, gut. Das Wetter 
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war anfangs Sanuar ziemlich ftrenge, wur- 
de aber zuleßt beſſer. 

Ic las in der Rundſchau No. 4, Seite 
18 einen Bericht von Olgafeld, Fürjtenland 
Rußland, von B. D. Derfelbe fragt nad) 
J. Nießen. - Falls Selbige fi nicht jollten 
gefunden haben, fo diene Folgendes zur 
Nahriht: Der erwähnte N hat jeine Bojt- 
office Osler, Saskatchewan, Nord-Amerifa. 
Sch werde jehen, wenn ich ihn treffe, ob er 
das in der Rundſchau geleien bat, und 
wenn er e8 nicht hat, es ihm zu lefen geben. 
Sa, lieber D., ich fenne She von früher, u. 
bitte, mir auch einen Gefallen zu tun. Erjt- 
lid) werde ich jagen, wer ich bin. ch bin 
Jakob Klaſſens Iſaak von Mlerandertal. 
Wir wohnten, ehe wir nach Amerika zogen, 
G. W.s' Trittmühle gegenüber. Im Jah— 
re 1891, im Herbſt, zogen wir von da weg 
nad; Amerika. Onkel Iſaak Enns war 
mein Onkel mütterlicherſeits. Ob er noch 
lebt? Bitte, wenn's Gelegenheit gibt, ihm 
dieſes zu leſen zu geben. So auch ſeinen 
Kindern. In Georgstal wohnten zu der 
Zeit Abr. Reddekopps, meine Tante und, u. 
in Olgafeld find von C. Ennsien und B. 
Ennsjen Kinder. Möchte gern von jedem, 
oder doch von jemanden ein Lebenszeichen 
haben, brieflich oder durch die Rundichan. 
Wo ilt Onkel Koh. Enns oder Franz Ban- . 
manns, meine Tante? Menn fie nicht 
fchreiben follten, bitte ich Freund D., mir 
darüber, fo gut er weiß, in der I. Rundſchau 
au berichten; denn die wird bei uns wö— 
chentlich' durchgeſehen. 

Ich muß noch zu dem Neffen meines 
Schwagers D. D. geben. Iſt vielleicht 
obenerwähnter F. B. ein Freund an Sie, 
ſo ſind Sie auch gebeten, mir Ihren Wohn— 
ort, und über Ihre Verhältniſſe zu berich— 
ten. Der F. B. heiratete als Witwer mei— 
ne Tante Eliſabeth Enns, von Iſaak Enns, 
Michagelsburg, Fürſtenland. Er hatte zwei 
oder drei Minder und wohnte früher auf 
Nlerefeld. Bon D. D. kann ich jekt nicht 
mehr berichten, al3 dal fie wohlauf find. 
Muß noch erwähnen, dal; mein Name nicht 
J. € R. it, wie Freund B. jchreibt, ſon— 
dern N. €. K. 

Sch laſſe hier noch die Kältegrade für den 
Sanuarmonat folgen. Ich beginne mit dem 
1. Januar. Die erjte Zahl ift die beobad)- 
tete Anzahl Grade des Morgens und .die 
zweite bei Sonnenuntergang des Abends. 
An dem Tage, wo feine Bemerkung ge 
madht ift, war es winditil. Alfo: Am 1. 
Sanuar morgens 19, windftill, abends 18; 
2 29,6; 3. 2, 5; A 35, Starker 
Mind, 26; 5. 32, winditill, 28; 6. 31, 
26; 7. 20,17; 8. 19,20; 9. 831, 29; 
10. 34, 30; 11. 35, 28; 12. 25, 21; 
13. 20, gegen Abend Wind, 21; 14. 27, 
Wind,21; 15. 14, 10; 16. 12, winditill, 12; 
17. 25,25: 18. 28, Wind, 9%; 19. 16, 
winditil, 22; 20. 24, 15; 21. 14, 9; 
22. 8, 9: 28. 11, 9; 24.88: 235.9, 
18: 36. 18, 18; 27. 14, 18: 238.9, 6: 
29. 17,8; 80. 8, ®ind, 2, am Tage 0; 
31.9, winditill, 9 Grad. 

Nebit Grub an Editor und Lefer. 

J. E. K. 


Hepburn, Sasf., den 6. Februar 12. 
Editor und Lefer grüßend, will ich etliche 
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Beilen von bier berichten. Wenn in mei- 
nem vorigen Bericht, ſowie in denjenigen 
anderer Schreiber berichtet wurde, daß es 
bier jo fehr falt war, fo darf ich jetzt ſa— 
gen, daß e8 jchon eine Zeit von ungefähr 2 
Wochen nicht jo Falt war, nur bis 25 Grad 
unter Null nad) Fahrenheit, doch ohne 
Schneefturm, meijtens klar und ſtill. Da- 
durch iſt die Schlittenbahn jehr gut und 
e8 wird viel gefahren. Wir fönnen e8 ei- 
nen ſchönen Winter nennen, natürlich nicht, 
was man im Süden würde ſchön nennen. 
Das Schöne it e8 eben, dab es nicht fo 
wechjelbaft ilt, bald warm und dann 25 
Grad %. unter Null mit großem Wind. 
Das muß ein harter Winter fein. Doc 
bier ift es immer egal, nicht ſolche Stürme, 
wie wir von andern Stellen lefen. Wenn 
es bier falt ilt, dann bleibt es Falt, und 
Menihen und Vieh werden e8 gewohnt, 
dab man die Kälte kaum merft. Auf vielen 
Stellen läßt man Pferde und Vieh jeden 
Tag ins Freie an die Strohhaufen, die wir 
im Weberfluß haben. 

Aron Peters, der „Budengefelle,“ aus 
dem Store von riefen, Dyck und Kröker, 
Sepburn Trading Eo., it jekt auf unbe- 
ftimmte Zeit in Sasfatoon im Bufiness 
Eollege, um ſich noch mehr Kenntniffe zu 
fammeln, - 

Sin und wieder hört man von Krank— 
heiten unter den Rindern, jo auch bei uns, 
jedod noch nicht tötlicher Art. 

Ob in Dregon bei Heinrich Vothen und 
Beter und Franz Frieſens auch die Rund- 
ſchau gelejen wird? (In Dallas, Oregon, 
wird die Rundfchau von Henry Both, H. ©. 
Both, von Frank Frieſen und Bet. P. 
Friefen gelefen. Ob dieje gemeint find? 
Ed.) Dann find alle von uns gegrüßt. 
Br. Both, du ſchriebſt ja mal an uns, tue e8 
doch wieder. Na, der alte Onfel und die 
Tante Peter Abrahams, denen wünſche ic) 
bejonders die Nähe des Herrn auf ihren 
alten Tagen. Ich denfe noch oft an euch 
alle, dort in Oregon. 

Bon befonderem Wachstum unſeres 
Stadthens Hepburn fann ich nicht berid)- 
ten, da jett die Zeit it, beim Dfen zu ſi— 
ken und Pläne zu ſchmieden für den Som- 
mer. Dann wird die Arbeit zum Vor— 
ſchein kommen, die jeßt im Stillen vor ſich 
gebt. So wird es auch in der Ewigfeit 
fein: Da wird offenbar werden, was jebt 
in der Stille vor fidy geht, ob Gutes oder 
Böſes; denn was der Menſch fäet, das wird 
er ernten. O, ernites Wort! 

Rev. Jacob G. Fr. befucht die Gemeinde 
bier bei Sepburn. 

Gruß an alle, die jich unfer erinnern. 


P. J. Friesen. 





Goldtowun, Sasf., den 12. 
ar, 1912. Werter Editor! 

Da ich ein Leſer der Rundſchau bin, jo 
will ich auch von hier etwas berichten. Ge— 
fund find wir, gottlob, alle in unferer Fa— 
milie und wünſchen allen Freunden und 
Bekannten dasſelbe. Da die Rundſchau in 
vielen Häuſern gelefen wird, fo dachte ich 
fie zu benüßen, um mit Silfe derfelben al- 
le meine Freunde zu beiuhen. So will 
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ich denn die lieben Leſer fragen, ob jemand 
meinen Bruder Jakob Frieſen kennen ge— 
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lernt hat. Er wohnte in Neu⸗Oſterwick, in 
Rußland, im Goudernement Sefaterinoj- 
law. Er ijt fhon lange tot, aber find viel- 
leicht etliche der Kinder am Leben. Sollte 
jemand etwas von diefen Kindern willen, 
bitte ih ihn, jo freundlich zu fein, und mir 
von denfelben durch die Rundſchau Nad)- 
richt zu ſchicken. Für ſolche Gefälligfeit ja- 
ge ih im Voraus Danf. Ich bin jehr be- 
gierig, etwas von ihnen zu erfahren. 

Wir wohnen in Saskatchewan, Canada. 
Es geht uns im Zeitlichen ganz gut. In 
diejem Jahr haben wir eine gute Ernte ge- 
habt, wofür wir dem lieben Gott viel 
Danf jhuldig find. Wir hatten im An- 
fang des neuen Jahres große Kälte; ge- 
genwärtig ilt es aber jehr ſchön. 

Mit Gruß an die liebe Redaktion und 
alle Leſer der Rundſchau. 


ob. Friefen. 


Waldheim, Sasf., den 4. Februar 
1912. Werte Leer! 

Weil von den jüdlichen Staaten von fo 
großer Kälte, viel Schnee und großem 
Sturm berichtet wird, ſowie aus Kanſas, 
Oklahoma und jogar aus California, ba- 
ben wir bier im hohen Norden doch gar 
nichts zu Magen. Wir haben in der er- 
ften Hälfte desJanuar bier aud große Käl— 
te von 20 bis 36 Grad und etwas darüber 
gehabt, aber es war fo windftill, daß cs 
gut auszuhalten, und fogar ſehr gemütlich 
war. Während der legten Hälfte war es 
fehr ſchön, und wir haben auch genügend 
Schnee zum Sclittenfahbren; aber aud 
nichts mehr. Es läßt fich jekt ganz aut 
Beſuche machen, und iiber Futter und Brot 
brauden die Leute bier im hohen Norden 
auch r.icht zu Flagen. Im Sommer braudjt 
man bier nicht folde große Hite auszuhal— 
ten, wie im Süden und fönnen immer jchö- 
ne, harte Butter auftiichen. Kartoffeln kön— 
nen wir jieben Monate aufbewahren, und 
dann Sind fie noch immer friih. Das Mehl 
befommt bier aud nicht Würmer wie im 
Süden, wenn es ein paar Monate alt wird. 
Wer noch mehr willen will, möge ſich an 
mich wenden; ich bin bereit, zu antiwor- 
ten. 

Jetzt noch zu meinen lieben Geſchwiſtern, 
Großmama und Tanten in den Bereinig- 
ten Staaten, in Minneſota und Süd-Da— 
fota und wo fie alle wohnen. Warum labt 
ihr nicht von euch hören, wenn auch durch 
die Rundihau? Ich las in No. 5 der 
Rundſchau, daß fie bei Gerhard Gooßens 
an Typhus Franken. Seid ihr denn bald 
wieder gefund? Ich denke, der Vater Ab- 
raham Plett wird euch dort nicht mehr be- 
fuchen; er hat es fehr ſchwer mit der Luit 
und iſt auch ſehr ſchwach. Er ſieht jo aus, 
als ob er das Frühjahr nicht mehr errei- 
chen wird. 

Und jetzt noch nad Rußland. hr lie- 
ben Onkel und Tanten, Better und Nich— 
ten! Was madıt ihr dort, daß ihr jo jtille 
ſchweigt. Wir ftudieren die Rundſchau im- 
mer fleißig umd finden nichts von euch). 
Laßt doch einmal von euch hören. it die 
Tante Peter Plett auf dem Sibirifchen und 
Jakob und Heinricdy Pletten nody in Oren— 
burg? Ih muß Onfel Iſaak und Bet- 
ter Jakob Plett bitten, zu berichten, wo ihr 
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alle verblieben jeid. Peter und Anna War- 
fentin find gebeten, mal von dem ganzen 
Dorf Hierfchau zu berichten. Weil das un— 
jer Geburtsort ijt, jind wir immer neu- 
gierig zu willen, was da vorgeht. Lebt 
Onfel Gerhard Pöttfer noch und iſt Mar- 
garetda Dürfjen noch immer franf? Da 
it wohl ſchon mancher heimgegangen, jeit 
wir bon dort weg find? Da find noch Sf. 
Koopen in Waldheim. Sie iſt die Tante 
meines Mannes. Vom Tode meiner Schwä- 
gerin Johann Böſe wurde ſchon in der 
Rundihau berihtet. Sie war eine Su- 
fanna Gooßen, eine Toter von Jakob 
Gooßen, Landsfrone. 
Grüßend, 
Franzu E. Gooßen. 





Hepburn, Sask. Can., den 21. Feb— 
ruar 1912. 

Werter Editor und Rundſchauleſer! 

Wünſche euch den Frieden unſeres Hei— 
landes zum Gruß! Da ich dir das Tref— 
fende für die Rundſchau ſchicken will, ſo 
up ich, dir ein wenig von hier zu jchrei- 

N. 

Wir haben jett jchönes Wetter, d. h., 
nad) dem, daß wir bier weit im Norden 
find. Ich muß jagen, die-Witterung ge— 
fällt mir beffer als im Süden. Ich war 
im Sanuar und noch etliche Tage im Feb— 
ruar in Sid-Dafota, Minnefota und auch 
in Illinois, aber da war e8 auch jehr kalt 
Den 12. Jannar war es in Sid-Dafota 
in Barfer, 45 Grad unter Zero, und weht 
noch ein jcharfer Wind. Als ich noch im 
Minnejota war, da war e8 auch ziemlich 
falt. Sonnabend, den 3. Februar war e8 
24 Grad R. und dabei ein ftarfer Wind, 
es trieb mit Schnee, ſodaß es mir gefähr- 
lich ichten zu fahren. Selbſt in Illinois 
war es den 7. Nanuar 20 Grad unter Bero 
Alte Leute fagten, daß es ſchon in 18 Nab- 
ren nicht jo kalt geweſen war. E83 waren 
in der lebten Nacht acht Menichen zu Tode 
gefroren; einer in St. Louis, 4 oder 5 in 
Chicago. Es fam mir jonderbar vor, jo 
weit im Siden und da Menichen erfrie- 
ren 

Es war die Zeit, als ich dort war, auch 
bier zuhauſe recht falt geweſen. Sier bei 
uns, ſagten mir meine Kinder, war es bis 
38 Grad R.; 20 bis 30 Grad war es über 
zwei Wochen geweien. Das war aud; Falt 
genug, um zu erfrieren, aber wir im Nor: 
den werden wohl beſſer vorbereitet jein für 
joldye Kälte, Wir haben dieſen Winter 
aber wenig Wind gehabt und Schnee haben 
wir nicht viel, vielleicht einen Fuß, und 
der liegt ziemlich eben. In unjerer Nach— 
barıyaft iſt wohl alles gejund, als Geſchw 
Pter Niels ihre Tochter war bedenflid) 
franf: habe die letten paar Tage aber 
nicht was gehört. 

Ich möchte von dem Abſterben meiner 
lieben Frau etwas berichten. E3 wurde jei 
ner Zeit ja ſchon etwas im „Zionsbote“ be- 
richtet, aber da es doch fraglich it, daß un- 
jere Freunde alle den „Zionsbote“ leſen, 
jo dachte ich, es wäre qut, es auch durch die 
weit verhreitete Rundſchau befannt zu ma- 
den, und weil ich darum icon gefragt 
wurde. Es war im Jahre 1907, den 13. 


Dftober, am Sonntage, während fie in der 
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Verſammlung ſaß und auf Gottes Wort 
laujchte, wurde fie vom Schlage getroffen. 
Das war ein leichter Anfall; die nädhite 
Nacht hatte jie noch einen Anfall, der war 
etwas jchiwerer, da konnte fie fait nichts 
ſprechen. Ich half ihr dann aus dem Bett, 
fie fonnte auch fast nicht jtehen, dann jagte 
fie, jo unverständlich e$ auch war: „DO, Gott 
wenn du mir auch alles nimmſt, aber laß 
mir doch den Veritand.“ Das hörte unſer 
Gott und bat das umvollfommene Lallen 
auch erhört. Wir haben dann auch ver- 
ichiedene Merzte zu Rate gezogen, aber Tei- 
der ohne Erfolg. Das Sprechen fand fich 
ja wieder, aber fie wurde doc immer weni— 
ger. Wir fuchten dann nad Hilfe und zu 
unferer freude hörten wir, daß in Daven- 
port, Ja. ein Arzt fei, wo ihr könnte ge- 
bolfen werden. Ach jchrieb dann hin und 
die Antwort lautete, fie fünne ganz ge 
jund werden. So machten wir uns auf 
den Weg. Eine von uniern Töchtern (Ja— 
fob Böſche) u. unjere Schwiegertochter fub- 
ren dann auch mit, um gebeilt zu werden. 
Wir fuhren den 23. Mai 1911 von Hep— 
burn ab, in frober Hoffnung, nicht ahnend, 
dab die Freude von kurzer Dauer jein 
werde. Aber der Menich denkt, und Gott 
fenft. Den Abend — wir waren noch nicht 
halb bis Winnipeg, befam meine Frau noch 
einen Schlaganfall, daß fie nicht jprechen 
fonnte. Es währte wohl eine Stunde, da 
konnte fie wieder iprechen. Ich fragte fie 
dann, ob e8 nicht beifer wäre, zurüdzufah- 
ren. Aber das wollte fie nicht, und jo fa- 
men wir bis Winnipeg. Da verichlimmer- 
te ſich ihr Zustand, aber zurücd wollte fie 
nicht, und famen bis Gretna. - Aber da 
mußten wir bleiben. Wir mußten fie dann 
ichon ins Hotel tragen. Das war am 24. 
Mai. Da lag fie bis den 26. und um 11 
Uhr mittags rief der himmlische Vater ie 
beim. Sie hatte nun ausgelitten und wird 
nun ruhen bis zum Auferftehungstage. Wie 
jehnte fie ſich ſchon jo oft nad) ‚der Ruhe. 
Ich habe mich ſchon oft müſſen fragen, wa- 
rum e8 denn jo mußte fommen, 600 Mei- 
len von der Heimat zu fahren um zu jter- 
ben; ich fonnte e8 beinahe micht veritehen. 
Wenn ich nicht die Gewißheit hätte, daß ſie 
im Serrn entichlafen, jo wäre der Schmerz 
noch größer, aber das iſt mein Troit. 


Sie ift alt geworden 59 Nahre, 5 Mo- 
nate und 2 Tage und bat 38 und einhalb 
Jahr Freude und Leid mit mir geteilt. 
Kinder geboren 18. 9 davon ruhen mit 
ihr, und 9 betrauern den frühen Tod der 
Mutter. Gott möchte uns alle an feiner 
Sand führen, bis auch wir alle im Herrn 
heimgegangen find, ift mein Gebet. 

Diejes diene allen unſeren beiderjeiti- 
gen Freunden zur Nachricht, und möchte 
'mal einer an mich jchreiben. Er mwiürde 
mir wohltun. 


Ich muß noch erwähnen, wer meine Frau 
war. Sie war eine geborene Peters, ge- 
bürtig in der Kolonie Sierihau, anno 1861 
nach der rim gezogen. Ihre Eltern wa— 
ren Aron Peters. Ihre Mutter war Hele— 
na Warfentin. Bon den Brüdern meiner 
Frau wohnen vier in Saskatchewan, zwei 
in California, umd der Nüngite in Süd— 
Dafota. 


Mennonitifcye Rundſchau 


Zum Schluß alle Freunde, Editor und 
Nundichauleier grühend, 
Verbleibe ich euer Mitpilger nach Zion, 
Tobias Shmidt. 





Samberg, Xaird, Sasf., 
Februar 1912. 

Werte Leier der Rundichau! 

Das Wetter ijt eine zeitlang jehr jchön 
geweſen, aber es bat fi zum Schlechten 
geneigt. Heute, den 26. haben wir wie— 
der einen Schneefall, auch die Kälte, hat 
fi) vermehrt. Leite Woche hatten wir Ja— 
fob Ennsien und Abraham Düden, Wald- 
beim, von über dem Nordfluß zu Beſuch. 
Der Gejundheitszuftand ift noch ziemlich 
gut. 

Nun muß ich noch ein paar Zeilen nach 
Rußland fchreiben. Nun, liebe Schweiter, 
warum läßt du dich nicht hören? Schreibe 
auch ein paar Zeilen an die Rundichau! 
Wenn du fie nicht hältſt, ift vielleicht je- 
mand in der Nähe jo freundlich, und gibt 
fie dir zu lejfen. 3. und D. D. in der Alten 
Kolonie, grüßend auch Jakob und D. Jo— 
hann Iſaak, auch alle Freunde in der Nä- 
be. Wir find alle, Gott jei Lob und Danf, 
ihön geſund, was ich auch allen Leſern die- 
je8 Blattes von Herzen wünſche. So wird 
meine Schwejter noch ein paar Zeilen hin- 
zufügen: 

„Weil mein lieber Bruder an die Rund— 
ſchau geichrieben hat, jo dachte ich, noch ei- 
nige Zeilen jeinem Schreiben beizufügen. 
Das Wetter ift veränderlid, einmal fchneit 
es, und einmal blidt die Sonne jo redıt 
warm und freundlich aus den trüben Wol- 
fen hervor. 

Liebe Nichte Maria Sanzen! Deinen 
werten Brief habe ich auch geleſen. Schrei- 
be nur mehr, es freut mich, wenn ich etwas 
bon dir zu hören befomme. Grüße herzlich 
deine lieben Eltern und Geſchwiſter von 
mir. Nun muß ich nad) Neuhorſt, zu Hein- 
rich Löwens. Lieber Onfel und Tante, 
wie geht e8 bei ihnen? Warum jchreibt ihr 
nicht einmal einen langen Brief an uns? 
Auch die Eltern laſſen euch herzlich grüßen 
und bitten um Briefe, Noch einen berzli- 
hen Gruß an alle Leſer. Nettie Iſaak.“ 

Zwei Mitpilger nach Zion. 


den 26. 





Petrofka, Sasf., den 25. Februar 
1912. Einen Gruß zuvor an alle Zeicı 
der Rundihau! ch fühlte mich gezwun— 
gen, gleich mit der Beitellung des Blattes 
einen Bericht mitzuſchicken und zu beridh- 
ten, daß wir bier jehr mit Dreichen be- 
ihäftiat find. Hoffentlich wird die Reihe 
auch bald an uns fein. Geſund find wir 
noch alle, was wir allen Freunden weit 
und breit auch wünſchen. 

In Sibirien babe ih noch einen Vetter 
Jakob Vogt. Lieber Better! Nach langer 
Zeit habe ih von deinem Bericht in der 
Rundſchau erfahren und jo beeile ich mich 
nun, die Antwort zu geben. Soviel ich ge— 
hört babe, gehts euch da nicht aufs Beſte. 
Laſſe "mal wieder von euch hören. Dann 
will ich noch jagen: Perla dich auf den 
Herrn von ganzem Herzen, dann kannſt du 
es beſſer ertragen, und da iſt eine Hilfe in 
der Not. Bitte, lies Bil. 37, 25—28 und 
34, 10.11; 33, 19 und Luk. 1, 58. Dann 
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muß ich weiter gehen nad) Orenburg. Lie- 
ber Bruder Peter und Katharina Vogten 
und ihr Kinder alle, wie geht es euch dort 
im fernen Rußland? Wie jeid ihr fo jtili 
und laßt jo lange nichts von euch hören! 
Gebt, bitte, noch einmal ein Lebenszeichen 
von euch! Lieber Onkel und David Alai 
fen und Jahonn Bloden und Jakob Mar- 
tens mit ihren Rindern und alle Berwand- 
te und Bekannte, von denen wir nicht wii- 
jen, wo fie alle wohnen, möchten gerne von 
allen Nachricht haben. Da find Johann 
Vogten Kinder, Peter und David Vogten 
mit ihren Rindern und der Onfel wenn 
er noch lebt, Tante Paul Dirfien, mit ih— 
ren Rindern, Jakob Bogten Rinder, Ger- 
hard Dücken Rinder, das find alle meine 
Vettern und Nichten, Onfel und Tanten. 
Diele alle find herzlich gegrüßt von uns 
und wir wiinjchen ihnen auch Gottes Se- 
gen und Beiltand. Wer von diejen Freun— 
den nicht jollte die Nundichau halten, dem 
möchten andere Leſer diejes überbringen; 
ich jage auch Danfeichön im Voraus. 

Sch bin Wilhelm Vogt, Heinrich Bogten 
Sohn, geb. 1887. Zum Schluß noch einen 
Grub an alle. Unſere Adreſſe iſt: Betrof- 
fa, Poſt Waldheim, Saskatchewan, Cana- 
da, Nord-Amerifa. 

Wilhelm Vogt. 





Fielding, Saäf. Werter Editor! 
Da wir bier in Canada auch die Rundſchau 
leſen umd jehen, wie fich Freunde mit Hil— 
fe derjelben finden fünnen, fo bitten mir 
diejfe Zeilen in die Rundſchau aufzuneh- 
men, vielleicht könnten auch wir einige Ver— 
wandten dadurch auffinden, als: Iſaak 
Martens, gebürtig in Wernersdorf, Ruß— 
land, oder deſſen Kinder. Erwähnter Mar- 
tens iſt mein Bruder, denn ich bin Anna 
Martens von Wernersdorf, verheiratet er- 
ftens mit Heinrich Neufeld, ebenfalls von 
Wernersdorf, dann mit Johann Harder, 
Fürftenau. Much babe ich bier noch eine 
Nichte Katharina Kunkel, geb. Born von 
Landsfrone. Andere Berwandte, von de- 
nen wir hören möchten find: Frau Franz 
Löwen und deren Rinder von Fürftenau. 
Sie war die Schweiter der eriten Frau 
meines Mannes, eine Hildebrands Tod)- 
ter, Ratbarina, von Sparrau. Gie alle, 
und wenn fich ſonſt noch jemand unſer er— 
innert, find gebeten, von fich hören zu lai- 
fen. Wir grüßen euch noch alle und wün— 
ſcheu euch die ſchöne Gefumdheit; auch wir 
find, Gott jei Lob und Danf, ſchön geſund. 

Unſere Rinder find noch alle in Rußland 
geblieben. Da wir von verjchiedenen gele- 
jen haben, wie fie die Reife von Rukland 
hieher gemacht haben, einer jogar 107 Ta- 
ge unterwegs ivar, jo möchten wir auch be- 
richten, wie e8 uns auf unferer Reife er- 
gangen ilt. 

Wir fuhren den 10. September alte 
Stils in Fürftenau ab und famen der 
13. nad) Libau. In Libau hielten wir uns 
12 Tage auf, denn wir hatten ein paar 
bon unſern Pindern mit, und da unier 
Schwiegeriohn Trahoma in den Augen 
hatte, mußten fie zurüd, darum unſer Auf- 
enthalt. Dr 24. September 5 Uhr 30 Mı- 
nuten abends fuhren wir von Libau ab, 


Fortiegung auf ©. 14. 
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Bon Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortiekung.) 


Wie die Nürnberger Damen zu ihrem Aerger 
wahrnahmen, war ihre glänzendes, ſchwarzes 
Haar, das mit großer Sorgfalt arrangiert war, 
mit Perlen durchflochten, deren brillantes Wei 
die Schönheit ihrer reichen Loden erhöhte. Sie 
trug feine Haube, wie fie jede deutfche Frau 
als notivendig erachtete. Ahr prächtiges Samt: 
Heid aus Purpur umſchloß ihre Geſtalt in lan— 
gen Falten und ihr Gürtel war befeßt mit vie- 
Ien, fojtbaren Steinen. Während fie durch das 
weite Bortal des Haufes fchritt, bot fie ein Bild, 
über das fich ſelbſt Tizian gefreut hätte und 
auf welchem die Augen des Kaiſers und feiner 
Begleiter mit ungeteilter Bewunderung rub- 
ten. Sie hätte fich niedergefniet, doch gebot ihr 
der Niaifer, jich zu erheben und erbot ihr huld- 
reich feine Hand zum Gruß. 

„Frau Weber it eine Stammperwandte uns 
feres Freundes, des Marquis von San Mar: 
zano?“ fagte er fragend. 

„Sa, Euer Majejtät.“ 

„Und dies ift Euer Sohn?“ 

Drlando trat vor und kniete nieder. 

„Mein einziger Sohn, Euer Majeität;“ ein 
bitterer Ton machte fich in der Stimme der 
Frau geltend. Orlandos verfrüppelte Form 
war ihr ein beitändiger Dorn im Auge. Der 
Kaiſer vermutete fofort die Urſache diefer Ver— 
änderung und neigte fich zu Orlando hinüber. 
„Stehe auf, mein Sohn,“ fagte er freundlich, 
„fomm und befuche mich auf der Burg.“ Dann 
wandte er fich wieder an die Mutter und ſprach, 
fo daß die Umjtehenden es faum hören fonn- 
ten: „Oft findet man föftliche Juwelen in un- 
ſcheinbarer Hülle.“ Auf den Priefter deutend, 
fuhr er fort: „Laßt meinen alten Freund, Va— 
ter Antonio, den Knaben aufs Schloß beglei- 
ten, damit ich ihn fprechen fann. Sein Geficht 
gefällt mir ausnehmend aut.“ Dann bemegte 
fi die Kabalkade weiter, und bald konnte man 
die Huftritte der Pferde vernehmen, als diefe 
über die Zugbrüde des Schloffes fprengten. 

Frau Weber, gefolgt von ihrem Sohne und 
dem Water, betraten wiederum das Haus. Sie 


war hocherfreut über die Herablaſſung des 
Kaiſers, und befonders waren ihr deflen Wor- 
te über Orlando zu Herzen gegangen. Zu ſei— 
ner großen Verwunderung — denn e3 waren 
mehrere Wochen verflofien, ſeitdem fie ihm zu— 
legt befondere Zuneigung gezeigt hatte — zog 
fie ihren Sohn zu fich und Fühte ihn herzlich. 
Tränen traten in die Augen des Krüppels und 
er warf feine Arme liebend um ihren Naf- 
ten. 


12. Kapitel. _ Schlimme Nachrichten. 

Orlando war nicht mehr auf dem Schloß ge— 
wejen, jeitdem der Herzog von Alba dajelbit 
eingetroffen war. Er hatte fein Verlangen, 
unter diefen Höflingen zu weilen, die fich nicht 
entblödeten, höhniſche Bemerkungen bezüglich 
feiner Mipgeitalt zu maden. Das war aber 
nur der eine Grund. Der andere und triftigere 
ivar der: Orlando fürditete, daß er einmal un- 
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verhofft im Umgang mit diefen Päpftlichgefinn- 
ten feinen Glauben verraten möchte, den er tief 
in feinem Innern barg. Vergebens las er in 
dem alten, in Bergament gebundenen Buch von 
den bewährten Gottesmännern, vie jie in Zei— 
ten der Anfechtung und Verfolgung durch höhe 
re Siraft erhalten wurden. Die Märtyrer der 
eriten hriftlichen Zeit, die mit einem Lobgefang 
auf den Sceiterhaufen ftiegen oder in den Lö— 
wengraben gingen, ftanden wie anflagende Gei— 
fter vor feinem Gemüt. Orlando erzitterte bei 
dem Gedanken und fein Mut erjtarb ihm im 
Herzen. 

Der Pater beobachtete den Knaben täglich 
mit Argusaugen. Er hatte gar bald die Ent- 
dedung gemacht, daß diefer Krüppel mit feinem 
wundervoll ſchönen Geficht, der Herr und Ei— 
gentümer diefes vornehmen Hauſes und der da= 
rin enthaltenen Reichtümer fei. Der alte Nürn- 
berger Kaufmann batte feine liebenswürdige 
junge Frau geradezu vereßrt; weil er indef- 
fen fein ®ertrauen in den Gejchäftstalt der 
Frauen jeßte, jo hinterließ er ihr nur ein mä— 
Biges Einfommen, während der ganze Reit Or- 
lando mit feinem 18. Lebensjahre zufallen joll- 
te. In der Ziwifchenzeit war das Eigentum den 
Händen ziweier treuer Nürnberger anvertraut, 
bon denen weder die Schlaubeit eines Prieſters 
noch die Schönheit einer Frau auch nur einen 
Groſchen mehr herausbefommen konnte, als ſich 
mit Recht und Ehrlichkeit vertrug. 

An einem Nachmittag begab fich der Prieſter 
in die Turmjtube hinauf. Er trat geräufchlos 
auf wie eine late, denn Orlando war auöge- 
gangen, und er wollte mit eigenen Augen feben, 
was in dem Lieblingszimmer des Ainaben jei. 
Leife drüdte er die Klinge — doch zu feiner 
Enttäuſchung fand er die Tür verfchloffen. Als 
er ſich umwandte, ftand Anita vor ihm mit ei— 
nem großen Storb frifchgetwafchenen Linnens auf 
ihrem Kopf. Sie trat refpeftvoll auf die Seite, 
um den Briejter vorbeigeben zu lafien. 

„Salt du den Sclüfiel zu diefer Stube? 
frug er furz. 

„Nein,“ antwortete fie und es blißte in ih— 
ren Mugen, als wollte fie jagen, auch wenn 
fie denfelben hätte, würde fie ihn nicht aus der 
Hand geben. Ihre Anbänglichkeit an Orlando 
var fehr groß, größer als ihre Furcht vor dem 
Brieiter. 

„Schließt Orlando die Türe immer, wenn 
er ausgeht?“ 

„a, und auch, wenn er darinnen ift,“ füg- 
te fie hinzu, obtwohl fie jich hätte auf die Zunge 
beißen mögen, weil fie das gejagt hatte, denn 
fie ſah fofort den Wechiel im Blicke des fchlei- 
chenden Menſchen. „Was er mwohl darinnen 
will?” dachte fie, als fie mit ihrer Laſt auf die 
Dachbühne ging. Der Pater jchlich fich zurück 
auf fein Zimmer, ein bequem eingerichtetes Ge- 
mad im erjten Stodwerf, und er ſagte zu ich 
felbit: „Immer geichlofien, auch wenn er drin 
nen iftl Ich muß wiſſen, was dort drinnen 
geheim gehalten wird.“ 

Am nächſten Tag ſchloß ſich Orlando in fein 
Zimmer ein und nahm fein Neues Teftament 
wieder einmal aus feinem PBerited. Diesmal 
las er von den Briefen Bauli, als er ein Ge- 
fangener in Rom tar, um bor den Slaifer 
Nero gebradht zu werden. Es waren föjtliche 
Worte, voller Hoffnung, voller Gottbertrauen 
und voller Selbitaufopferung. „Es ſei aber fer- 
ne bon mir rübmen, denn allein bon dem 
Kreuz unfers Herren Jeſu Ehrifti, durch welchen 
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mir die Welt gefreuzigt ift, und ich der Welt.“ 
Orlando blidte horchend auf. Waren das 
Schritte draußen? Haftig ftedte er den Band 
in feine Tuchumbüllung und verſchloß es in 
feinem Schranf. Es Hlopfte, Orlando öffnete 
die Türe und war überrafcht, den Pater vor 
fih zu fehen. Ohne einen Augenblid zu zö— 
gern, öffnete er die Türe weit. „Ihr tut mir 
zuviel Ehre an, ehriwürdiger Vater,“ fagte er, 
„wollt ihr nicht eintreten und Pla nehmen?“ 

Sein ſchwarzes Hleid zufammenfafjend, ſchritt 
der Priefter noch eine Stufe höher und betrat 
das Zimmer. Orlando zog den einzigen, be— 
quemen Stuhl herbei, der hübſch geſchnitzt und 
mit einem Samttifjen verfehen war, den er 
noch foeben eingenommen hatte, doch der Prie— 
ter wehrte mit einer leichten Handbeiwegung 
ab.. „Ich komme mit einem Auftrag,“ fagte 
er, aber feine fcharfen Augen überflogen das 
Zimmer und mit einem Stennerblid beobadhtes 
te er jeden Gegenitand in demſelben. 

Orlando entging das nicht, und er bebte mit 
feiner ganzen Seele. Konnte diefer Mann mit 
feinen durchbohrenden Augen auch in bverfchlof- 
fene Schränke fchauen und verbotene Bücher 
entdeden? Die Vögel fangen dem Gaft zu 
Ehren ihre fchöniten Lieder und die Habe 
ſchmiegte ſich an ihn, doch er ſchob fie hinweg. 
Der Pater hatte fein Herz für folche Lieblin- 
ge. Etwas Verdächtiges vermochte er nicht zu 
erfpäben. Und doch glaubte er, das Raufchen 
bon Papier gehört zu haben, als er vor ber 
Tür ftand. 

„Ich ſtattete heute morgen der Burg einen 
Beſuch ab und hatte die Ehre, mich mit feiner 
Vnjeität zu unterhalten. Er hat dich nicht ver- 
geilen und befahl mir, Dich heute nachmittag 
um bier Uhr zu ihm zu begleiten. Nun leide 
Dih aufs Beite,“ fügte er mit feinem übli- 
en Lächeln Hinzu, ich werde bier auf dich 
warten.“ Orlando warf einen unrubigen Blid 
über das Zimmer, doc) wagte er nicht zu wider— 
fprechen. „Du haft mandhe ausgezeichnete Bü- 
cher bier,“ fuhr der Prieſter fort, und betrach- 
tete eine Reihe in Leder gebundene Schriften. 
Es foll mich freuen, fie durwazublättern. Be— 
eile Dich. Es ift bereit? nad 3 Uhr.“ Die 
Ichtere Mahnung wäre nicht nötig weſen, denn 
Orlando dachte nicht im Geringiten daran, den 
Prieſter länger in feinem Zimmer zu laſſen, 
als durchaus notwendig war. Water Antonio 
nüße die Zeit gut aus. Er fchielte unter den 
Th und in die Schubfächer eines großen 
Schrankes. Er unterfuchte Bapierfchnibel, die 
umberlagen, ging nad) den Schränferi, die auf 
jeder Seite des Feuerherdes ftanden, und pro- 
bierte die Türen. 


„Hm. Noch mehr Schlöſſer und Schlüſſel!“ 
murmelte er, und blidte in ein Schlüffelloch, 
um zu ſehen, ob dasjelbe fompliziert fei. „Ei- 
nes Tages muß ich auch noch da bineinfchauen.“ 
E rtrat ans Fenſter und überblidte die wunder: 
ſchöne Stadt mit ihren mädtigen Gebäuden 
und großen Kirchtürmen. „Diefer Krüppel 
darf nicht für die Protejtanten getvonnen wer— 
den,“ dachte er, „er ift über alle meine Er— 
wartungen reich und Flug dazu.“ 

„Ich bin bereit, Water!” ließ fich Orlandos 
Stimme vernehmen. 

Naifer Karl befand jich in einer der großen 
Hallen des Schloffes, als der Priefter und Or- 
lando bei ihm angemeldet wurden. 


Fortfegung folgt. 
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Editorielles. 


— Bon Mountain Lake, Minn., wird be- 
richtet, dah Nev. 3. 3. Balzer dort gegen- 
wärtig dreimal in der Woche Bibelftunde 


hält und alle Sonntage predigt. 





— Daß die Sternfundigen unierer Ta- 
ge nicht ausrechnen können, wer bei der 
nächſten Brälidentenwahl den Sieg davon- 
tragen wird, ift für viele ein großer Vorteil, 
womit jollten ſich jonjt in der langen! Zeit 
von 3 Jahren die fampflujtigen Parteien im 
Lande beichäftigen; für den Präſidenten 
jelbit und am Ende aud fir das Wohl des 
Staates, wäre e8 aber jicher beſſer, wenn 
er.nicht nötig hätte, jich während der gan 
zen Zeit jeines Dienites um jeine Wiederer- 
wäblung zu bemühen. Es ijt jammericha- 
de, das der Mann, dem die Oberleitung 
des Staates übergeben iſt, von Stadt zu 
Stadt ziehen, und um jeine Wiedererwäh— 
lung betteln muB. 





— Denn des Menſchen Sohn iſt nefom- 
men zu ſuchen und felin zu machen, das 
verloren it. Davon war unſer Heiland 
durchdrungen und auf Ddiejes hin arbeitete 
er die ganze Zeit feiner Wirfiamfeit. Er 
jab wohl den Hal und die Verachtung de 
rer, die er juchen und jelig machen ſollte, 
ließ ſich aber nicht in feiner Arbeit jtören, 
noch jeine Liebe zu den Sündern erfalten. 
So zog er hinauf nach Jeruſalem in dem 
Bewußtſein, daß er verraten, veripottet, 
verurteilt und aefrenzigt werden müßte, 
und blieb doch der Freund der gefallenen 
Menichbeit, bereit Troit und Hilfe zu ae 
währen nach allen Seiten. Ind wen fommt 
die treue Arbeit des Heilandes zuqut? Al 
len, die jein Verdienst im Glauben anneh- 
men. earbeitet hat der Heiland für alle, 
aber viele wollen feinen Heiland: wer je- 
dod; will und kommt, der empfängt das 
Waſſer des Lebens umſonſt. 


Mennonitifche Ruudſchau 


— Der „Botichafter“, — berausgege- 
ben in Berdjansf, Rußland— berichtet, 
dab am 4. Februar, 2 nachmittags drei be- 
waffnete Räuber in das Kontor der Fabrik 
„Lepp und Wallmann“, Schönwieje, ein- 
drangen und mit dem befannten Ruf: Hän— 
de hoch! die Herausgabe des zur Löhnung 
der Arbeiter vorbereitete Geld erziwangen. 
Das Sträuben der Angejtellten, dem Be- 
fehle Folge zu leijten, wurde mit der Hil- 
fe iniger Revolver überwunden und die 
Summe von 4 000 Rubel geraubt. Nach— 
dem fie bier und auch an andern Pläten, 
wo fie ihre Heldenſtücke verübt hatten, 
alücklich entfommen waren, trafen die Räu- 
ber einige Tage jpäter Herrn Schellenberg, 
Defomon der Seilanitalt „Bethania”“ un— 
teriwegs, und riefen ihm zu, anzubalten, 
und ſchoſſen, als er troß des Befehls weiter 
fahren wollte, H. Schellenberg in die Bruſt, 
dab er jeitwärts vom Wagen fiel. Auf dem 
Eiſe liegend wurde er noch gefragt, ob er 
Geld bei ſich babe. Auf jeine Antwort, 
dab er fein Geld habe, und ein Dienender 
jei, ließ man ihn verwundet auf dem Eiie 
liegen, warf den Auticher au vom Wa- 
gen und jprengte mit dem Fuhrwerf da- 
von. Vom Auticher geführt, erreichte der 
Schiwervertwundete den Einlager Bahnhof, 
bon wo er dann nach „Bethania überführt 
wurde. Am nächiten Tage wurde er dann 
nach Chortitza ins Krankenhaus gebradt. 
Bei der Dperation am 7. Februar fand 
man, dab die Kugel in den Unterleib ein- 
aedrungen war und die an jechs Stellen 
die Eingeweide zerriſſen hatte. Sc. jtarb 
am Nachmittag desielben Tages infolge 
arogen Blutverluites, hätte aber nad) der 
Anficht der Merzte auch bei geringerem 
Blutverluit unbedingt an Bauchfellentzün- 
dung sterben müſſen. 





Aus Mennonitiichen reifen. 





Seinrih Martens, Roſenbach, Hague, 
Sasf., berichtet am 8. März: „Das Wetter 
iſt noch immer falt und Schnee iſt gemug 
zum Sclittenfahren. Der Gejundbeitszu- 
ftand iſt gut zu nennen.“ 


Adam Köhn, früher Verden, Oflaboma, 
jett Chickaſha, ichreibt: „Wir hatten bier in 
Oklahoma, den 12. Februar ſolchen Schnee- 
fturm, dal ſich in dieſer Gegend niemand 
eines joldden erinnern fann. Jest it es 
ihon bei zwei Wochen dunfel, regneriſch 
und Falt.“ 


Anna A. Eau, Ruſh 
richtet am 27. Kebruar: „In Serbert ift 
euer geweſen. Dadurch) iſt der Boolroom, 
Klaßen jein Holzhof und Franz Fehr fein 
Store abgebrannt. Heute iſt es falt und 
ſtürmiſch. Man jollte denfen, dab es doch 
bald Frübjahr werden wird; aber es ſieht 
nicht jo aus. Zweimal jchon habe ich 
nachgefragt nach meinen Onkel Johann 
Sud in Deutichland, fahrender Zandbrief- 
träger, Preitenbah an Herzberg. Wenn 
dort jemand die Rundſchau Tieft, fo bitte ich, 
denielben, ihmm oder feinem Sohne dies 
zu leſen zu geben, oder mir die richtige Ad— 
reſſe zu ſchicken. Ich jage Dank im Voraus. 
Grüße zum Schluß noch alle Leſer der 
Rundſchau.“ 


Lake, Sasf., be- 


27. März 


9. Kornelſen, Steinbad), Man., jchreibt: 
„Die Witterung iſt ziemlich Falt; aber wir 
haben ein wenig Schnee, kaum genug zu 
einer guten Schlittenbahn. — In der Sol- 
demans Kirche war geitern Tauffejt. Eva 
Siebert wurde mit der Taufe bedient. Nad- 
mittag war in derjelben Kirche Jugend— 
verein. Der Beſuch war zahlreich.“ 


Gerhard J. Nempel, Dallas, Oregon, 
ichreibt: „Da wir wieder einen Brief von 
Ufa befommen und durdy denjelben erfah- 
ren haben, wie es dort jteht, können wir et- 
was von unjerem Weberfluß dorthin ichik- 
fen. Nehmt es in Liebe an. Wir find alle 
jo ziemlich gefund, und wünſchen, dab euch 
dieje Zeilen bei guter Geſundheit antref- 
fen möchten. Grub an alle Leſer.“ 


Bon Peter W. und Sujanna Schröder, 
Freeman, Siüddafota, den 6. März: „Wir 
winjchen dem Editor und den Leſern die 
Nähe Jeſu. Wir haben heute jchönes Wet- 
ter; aber der Sitdwind ift etwas eilig. Wir 
find ſchön geſund mit unjerem Baby. Die 
Sejundheit ift eine große Gabe vom Herrn. 
Bei Frank A. Vogts follen drei Kinder an 
Lungenkrankheit leiden.“ 


C. Kant, Nuff, Wajh., ſchreibt am 29. 
Februar: „Weil von unjerm Städtchen 
Nuff fein Vericht in der Rundſchau gege- 
ben ijt, jo berichte ich hiermit, dab wir jett 
ichönes Wetter haben. Wir find jchon jeit 
dem 18. Februar am Säen; da es aber jede 
Nacht friert, Fönnen wir nur den halben 
Tag auf dem Felde arbeiten. Der Ge- 
jundheitszuftand ift befriedigend. Es ilt 
noch Raum für mehr Mennoniten, aud) 
noch Gelegenheit, Land zu guten Bedin- 
gungen zu Faufen.“ 

Aron F. Günter, Dsler, Sasf., jchreibt 
am 20, Februar: „Werte Freunde und Be- 
fannte in ganz Amerifa und Rußland, eud) 
diene zur Nachricht, dal; wir alle, Gott jei 
Danf, ſchön geſund find, was wir auch euch 
bon Herzen wünſchen. Wir waren zu Weib: 
nachten nad; Manitoba auf Beſuch aefab- 
ren. Wir danfen euch für die freundliche 
Aufnahme Trotz der Kälte hat es jehr 
aut gegangen. Als wir nachhauſe famen, 
war e8 31 Grad unter Null. Wir trafen 
zubaufe alles jo an, wie wir es verlafien 
hatten. Jetzt haben wir gelindes Wetter 
und qute' Bahn zur Stadt,“ 


Peter C. D. Unrub, Waldheim, Sasf,, 
ichreibt: „Wir wünſchen dem Editor und 
allen Leſern die beite Geſundheit, welcher 
wir uns auch, dem Herrn ſei Danf, erfreu- 
en. Der Februarmonat war ganz ange 
nehm, aber der März hat mit 25 Grad N. 
angefangen. Mber deshalb find ums bier 
die Apfeliinen nicht erfroren; hoffentlich 
aibts auch bald wieder nad. Gegenwärtig 
haben wir Beſuch aus Indiana, der wird 
dies wohl nicht „gelind“ nennen. Ich möch— 
te dich, Lieber Bruder Benj. A. Unruh, 
Avon, Sid - Dafota, bitten, der Rund— 


ichau wieder einmal einen ſchönen Bericht 
mitzugeben, oder ihr, Onfel Ewert, ein an- 
derer jchreibt, wie es jcheint, von dort nicht. 
Dann müßt ihr jchon fleißig fein.“ 
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Klaas Kröfer, Hepburn, Sasf., bor 84, 
den 1. März: „Wir haben bier jett jchönes 
Wetter bei 22 Grad Froft nad) Reaumur. 
Auf einigen Stellen fommt Krankheit vor. 
Bei Schweiter Heinrich Kröker find fie 
ſchwer franf, aber gejtorben ijt bis heute 
feiner. Wir hoffen, dab wieder alles beſſer 
wird.“ 


Wilhelmine Kuſch, Fairview, Oflahoma, 
ichreibt: „Habe irgendwo in Sibirien ei- 
nen Bruder namens Jakob Taube. Ich 
möchte einmal etwas von ihm hören. Weil; 
aber nicht jeine Adreſſe, ſonſt hätte ich ſchon 
an ibn geichrieben. Wenn er nicht die 
Rundſchau hält, find dort vielleicht Freun— 
de, die ihn kennen und ihm dies willen 
lafien oder ihm dieje Zeilen geben!“ 





9. P. Unrub, Avon, ©. Daf., jchreibt 
am zweiten März: „Als wir heute aufitan- 
den, ſchneite es, und der Wind blies Dit. 
Seit dem 21. Januar haben wir müſſen 
auf dem Wagen fahren, und e8 wird auch 
wohl jett feine Schlittenbahn geben, denn 
der Wind ift etwas zu ftarf. — Unſere 
Tochter Sujanna trat den 25. Februar mit 
dem Sunggeiellen Carl Schmidt in den 
Eheitand” Rev. D. V. Schul vollzog die 
Traubandlung. Des Abends hielten wir 
noch die Sonntagsichullehrer - VBerjamm- 
lung ab. Miles verlief in guter Harmo— 
nie,“ 


Safob Nempel, Nofenort, Man.. fchreibt 
den 3. März: „Ich Ichide $1.25 für ein 
Sahr Rundihau für Abraham Rempel, 
Alereifeld, Sibirien. Da er nur arm ift, 
bezahle ich fir ihn. (Danke, den Betrag 
erhalten. Ed.) Ihr lieben Berichterjtat- 
ter, id» möchte euch auf etwas aufmerfiam 
macden, dab, wenn ihr euren Namen nur 
mit zwei Buchitaben bezeichnet, die Leſer fich 
bon den zwei Buchitaben die verichiedend- 
ften Namen bilden fönnen, aber nicht wii- 
jen, wer der Schreiber ift. - Das Wetter 
it jchon längere Zeit ſehr ſchön geweien. 
Liebe Schwägerin, Witwe Gerhard Sie- 
mens, Serbert, ichreibe uns noch einmal, 
du haft meinen letten Brief doc wohl nicht 
erbalten ?“ 

Franz Ens, Neuhoffnung , Grüntbal, 
Manitoba, jchreibt: „Ich mu nad) Johann 
Frieſen, Nebrasfa geben, der jekt mein 
Schwager iit, da ich Witwe Aron Efau, die 
Schweſter feiner Frau geheiratet habe. 
Habt ihr Lieben unſern Brief nicht erhal- 
ten? Berichtet uns, wir warten jehr auf 
Antwort. Seid ihr aelund? Wir find, 
dent Herrn jei Danf, geſund und frob, da 
er uns zuſammen geführt bat. Du, lieber 
Schwager bift wohl ſehr im Garten beichäf- 
tiat und haft nicht Zeit zum Schreiben? 
Hier in Manitoba ift e8 auch ſchon nicht 
mebr jo falt, als im Nanuar, als 40 Grad 
F. war, “Nett it e8 mitunter vier bis fünf 
Grad warm. Liebe Minder dort bei Her— 
bert! Seid ihr geſund? Iſt Gerhard 
Eiau ſchon zuhauſe. Die Mutter dauert 
ſehr um den armen Nungen. Mönntet ihr 
die liebe Mutter fehen, wenn fie in Gedan- 
fen bei euch iſt, würdet ihr jagen: „Die lie- 


‚ ‚be Mutter ift ſchon wieder hier!“ denn 
" fie denft oft an euch.“ 





Mennonitifche Rundſchau 


Bon Kornelius und Margaretha Fait, 
Winfler, Manitoba: Ich freue mich immer, 
wenn id) etwas von unfern Freunden in der 
Rundſchau leſen darf. Onkel und Tante 
Abraham Giesbrecht in California, wir be- 
richten Ihnen, dab wir mit unſern Kindern 
geſund find, außer der Aelteſten, der die 
Aerzte den Rat geben, ein anderes Klima 
aufzujuchen; aber wir können das nicht. 
Die Kinder find alle zuhauſe. Wir haben 
jieben Söhne und jechs Töchter. Meine El— 
tern leben noch und find ganz munter, be- 
fonders die Mutter; fie bejorgt nod) alles. 
Bruder Jakob hat ſich ſchon bald ein Jahr 
verheiratet. Es gebt ihnen qui. Liebe 
Nichten und Vettern, was macht ihr? Seid 
ihr geiund? Schreibt alle an uns!“ 


F. ©. Görzen, Newton, Rans., jchreibt: 
Sch muß berichten, daß wir in unferer Fa- 
milie geſund find. Unſere Tochter, Fran 
Gerhard H. Berg, die vor zehn Wochen im 
Bethesda Hoipital operiert wurde, gebt 
auch ihrer Genefung entgegen, wofür wir 
uns jehr danfbar fühlen. Sie fann jchon 
einige Stunden am Tage auf dem Stuble 
fiten, aber geben fann jie noch nicht al- 
len. Hoffen aber mit des Herrn Hilfe 
und Aufficht des freundlichen Arztes und 
der treuen, aufopfernden Pflege der lieben 
Scweitern, dal; fie bald wieder zu ihren 
zwei Kindern und Gatten in ihr Heim ein- 
fehren darf. Den Editor nebſt Familie, 
die Freunde hüben und drüben und alle Le- 
fer herzlich grüßend, euer allergeringiter 
in dem Herrn, %. ©. ©. und Familie.“ 





Gerhard Driedger, Herbert, Saskatche— 
wan, Gan., jchreibt: „Das Wetter iſt bier 
ſchon jchöner, als es vor einiger Zeit war, 
Soffentlicy wird der Schnee bald weg jein. 
Wir find von unſerer Beſuchsreiſe glücklich 
und geſund nachhauſe gefommen, und ja- 
gen den Freunden nochmals Dankeſchön für 
die Aufnahme überall, wo wir aus- und 
eingegangen find. — Jetzt wende ich mid 
nad Rußland, zu meinen Großeltern Ger— 
bard Driedger, Tiegerweide. Wir ba- 
ben den Brief von Onkel Beter erhalten. 
D, es bat uns jehr gefreut, daß die alten 
Großeltern noch leben. Ich würde wün— 
chen, fie noch einmal zu ſehen; aber das 
wird wohl nicht mehr werden. Wir hoffen 
uns aber dort im Nenfeits, wo fein Schei- 
den mehr jein wird, zu ſehen. Seid nod) 
alle von uns gegrüßt.“ 


Minnie H. Hlaffen, Winfler, Man., 
ihreibt am 27. Nanuar 1912. Wir find 
wieder eine Stredfe gewandert im neuen 
Sabre, und wir dürfen fagen, der Serr ijt 
mit uns im alten Jahre gewejen, wenn un- 
jer Weg auch nicht immer über Roſen führ- 
te, jo willen wir doch: Jeſus iſt unſer Füh— 


rer, und an ſeiner Hand läßt ſichs jo herr⸗ 


lich wandern. So haben wir uns in dieſem 
dunkel vor uns liegenden Jahre gewählt, 
und beten: „Er woll' uns führen aus und 
ein, und immerdar zur Seite ſein.“ — Ich 
möchte gern durch die Rundſchau erfahren, 
ob Geſchwiſter Febdraus noch am Leben 
find. Sie wohnten im Dorfe Bahndorf, 
Memrif, Rußland. Geſchwiſter Heinrich 
Fehdraus, Takt doch von euch hören, wenn 
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ihe noch lebt. Wir haben jchon oft von euch 
geſprochen.“ 





Suſanna Harder, Windom, Minnejota, 
ſchreibt am 29. Februar: „Wir haben die- 
jes Jahr einen falten Winter. Anfangs 
Februar lieh die Kälte nad), das war für 
uns eine große Erleichterung. Mangel 
an Futter haben wir auch, da es im Som- 
mer jo ſehr troden war. Solches hatten 
wir vorher noch nicht erfahren. Wir find 
gejund mit Familie, dem Herrn jei Danf. 
Noch ein Gruß umd Dankeſchön an Freund 
Jakob Neumann, Tiegerngbide, fir die 
Nachrichten von unferen Freunden. Es ift 
doch meines Vaters Geburtsort, wo die 
meilten feiner Geſchwiſter wohnten. Auch 
ein Gruß an Onfel und Schwager Jakob 
Bärg und alle Johann Klaſſens Kinder. 
Auch unſere Nichte Elifabetb Did, 
Wünſche euch allen Wohlergehen und Got— 
tes reichen Segen, auf Wiederſehen!“ 





Gottfried Heffele, Ruſh Lake, Sask., 
ſchreibt: „Da ich auch ein Leſer der Rund— 
ſchau bin, mache ich bekannt, daß ich ſamt 
Familie, Gott ſei Danf, gegenwärtig ge ' 
fund bin, und foldhes Editor und Leſern 
famt deren Familien auch wünſche. Das 
Februarwetter iſt angenehm gewejen, denn 
wir bauen eine Kirche und da fonnte man 
faft jeden Tag arbeiten. Zu Weihnachten 
waren mein Sohn David und Mlerander 
Schieß und Franz Löwen von Nord-Dafota 
mit Frau und zwei Sindern bei uns auf 
Beſuch. Danke für den Bejuch. Aber Franz 
Löwen, wo bleibt dein kanadiſcher Reiſebe— 
richt? Mit dem californiichen warjt du da- 
mals fo jchnell. Dann komme ich nod 
nad Nord-Dafota zu meinem Onfel und 
zur Halbſchweſter Gottfried und Sabina 
Hein. Ach wünſche euch die beite Gejund- 
beit und Wohlergehen an Leib und Seele. 
Auch dir, Gottfried und Frau, jamt Kin- 
dern, wünſche ich dasielbe.“ 





Rh. E. Thiejen, Needley, Ealif., ichreibt: 
„In meinem vorigen Bericht erwähnte ich 
Frost und trocknes Wetter, jett, Gott jei’s 
gedankt, kann ich berichten: wir haben Re- 
gen und fruchtbare Zeiten. Sonntag, den 
3. März fing e8 an, und bat jeitdem ab und 
zu geregnet, daß die Erde ſchön nah iſt. 
Sente morgen fing es wieder an und hat 
ichon jo an zwei Stunden anhaltend janft 
geregnet. — Samstag abend famen die 
erwarteten Gäſte von Buhler, Kans., Ger- 
hard Peters, Johann Ennsien, Wilhelm 
Martens u. a. m. bier an; auch find bier 
Säfte von Minneſota. Ludwig Neiman, 
der vor bald fieben Wochen von Komalty, 
Oklahoma, berfam, jcheint froh und zufrie- 
den zu fein. Er ift fleißig an der Arbeit 
und will, jobald er e8 möglich machen fann, 
feine Familie nachkommen laſſen. Hätte 
bald vergeſſen zu fchreiben, dab Franz 
Klaſſens von Los Angeles bald von dort 
herziehen werden. Sie haben ihr dortiges 
Eigentum verhandelt auf eine große Ranch 
im Süden von NReedley. Ihre Adrefle wird 
dann fein: R. 1, Dinuba, Ealif. — Es 
hat heute den ganzen Tag mit wenig Un- 
ierbrechung geregnet; es ſcheint auch viel 
Schnee in den Bergen zu ſein. 
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Heinrich Hildebrandt, Hochjeld, Hague, 
Sasf., jchreibt: „Berichte hiermit, dab ſich 
in meiner vorigen Korrejpondenz in No. 
10 ein Fehler eingeichlichen hat, denn es 
jollte heißen: Zwölfhundert Dollars, an- 
jtatt $12.00 Dies Geld wurde bier für 
DOrenburger folleftiert. Ich babe joeben 
einen Brief von Drenburg, von Beter N. 
Schmidt und Peter P. Schmidt. Selbige 
find aud in großer Not und möchten gern 
Hilfe haben. Ich hoffe aber, dab auch ih- 
nen durch dieſes Geld wird geholfen wer- 
den. Gedenfe noch einen Brief zu jchrei- 
ben. Mit dem Weizenverſchiſſen ſtehts ge- 
genwärtig ſchlecht. Denn das Geld für 
meine erjte Car, die ich den 11. Dezember 
abſchickte, habe ich noch nicht erhalten. Zu- 
dem fteht der Preis jehr niedrig. 

Mit Gruß an alle Leier, 9. 9.“ 


Peter A. Müller, Langham, Sask., 
ſchreibt: „Nachdem es eine zeitlang ſehr 
kaltes Wetter war, ſo nach Saskatchewan 
Art, haben wir jetzt angenehmes Wetter. 
Und dies benußen die Brüder, Aelteſter 
und Prediger Dietrich Gooßen, und Bru- 
der Iſaak Schmidt, die 35 Meilen nördlich 
bon uns wohnen, famen zu uns und hielten 
in Gemeinichaft mit uns Bibeljtunde am 
Tage und Erwecdungsverjammlungen am 
Abend. Wir wurden gejegnet, und Sün— 
der wurden gerührt. Auch heute, Sonn- 
tag, wurden wir reichlich gejegnet. Wir 
fühlen, daß der Herr fich zu jeinem Wort 
befannte. O wie glüdlich find doc Kinder 
Gottes hier jhon, in Gemeinichaft mit un— 
jerem Heiland zu jein. Der Herr ichenfe 
made, dab noch viele zur Erkenntnis fom- 
men, und ſich befehren, dieweil es nod 
Tag ilt; denn die Nacht fommt, da wir es 
nicht mehr fünnen. Grüße noch alle, nahe 
und fern, mit Theſſ. 5, 23. 24. P. M. und 
Anna M.“ 





Henry Janzen, Las Vegas, New Meri- 
co, jchreibt: „Wir find guten Muts; denn 
wir haben auch jo bei zwei Zoll Schnee, 
da läßt man das Fahren willig jein, denn 
auf dem Wagen gebt es nicht, und Die 
Sclitten jind rar. Bei mir auf dem Hofe 
find die „Schneedünen“ bis fünf Fuß hoch; 
ein Zeichen, dab die windigen Elemente aus 
dem Norden auch bier gehauft haben. Der 
Sejundheitszuftand iſt hier gut. Dft, wenn 
man die Leute fragt: „Wie iſt deine Ge- 
ſundheit?“ befommt man zur Antwort: 
„Sehr gut! Wir haben das beite Klima in 
der Welt.“ Doc mir fommts jo vor, es iſt 
diejen Winter auch allerwärts jehr geiund, 
denn man bört nicht viel von Krankheits— 
fallen. Man nimmt aud an, dab die Käl— 
te viel dazu beiträgt, denn wenn es feucht 
wäre, würde es, glaube ich, jchlimmer jein. 
Doch dem Geber aller quten Gaben alle 
Ehre! Wenn man jo hört von Indien und 
andern Zändern, wie die Völker dahinge- 
rafft werden, dann müſſen wir dankbar 
jein, dab der Herr uns noch in Geduld und 
Langmut verichont. Lieber Leſer, dann 
muß man ausrufen: „Es müſſe dir wohlge- 
ben, Sion, und dir, Nerujalem, mu man 
Glück wünſchen.“ 


Menno nitiſche Rundſchau 


Katharina Frieſen, Greenfarm, Plum 
Coulee, Man., ſchreibt am 29. Februar: 
„Allen Leſern die beſte Geſundheit wün— 
ſchend, berichte ich, daß der Geſundheits— 
zuſtand hier nicht aufs Beſte iſt, denn un— 
ter den Kindern herrſchen die Maſern. Es 
iſt dies eine harte Krankheit. Bei uns er— 
krankten fünf daran. Vier Kinder wur— 
den zugleich krank. Der kleine Bernhard iſt 
denn auch noch fünftägigem Leiden im Al— 
ter von einem Jahr, 5 Monaten am 18. 
Februar geſtorben. Den 21. war Begräb- 
nis, Meltejter Jakob Höppner hielt die 
Leichenrede. Den Schmerz, den joldyes be 
reitet, fann nur der veritehen, der ähnli— 
ches erfahren hat. — SKornelius Döl jei- 
ne Tochter Helena feiert nächiten Sonn- 
abend, den 2, März Berlobung mit Jakob 
Düd, Sohn des Johann Düd, Nojengart. 
Der Februar ift jhon nicht jo kalt wie der 
Sanuar. Die Wege find hart. E38 wird 
no immer auf Wagen gefahren. Hein— 
rih und K. 3.“ 





3. 3. Dörfien, Hague, Sasfatchewan, 
ichreibt: „Ich hab anfangs Dezember an 
Gerhard NRempel, DOrenburg, den Onfel 
meiner Frau Geld geichict, und habe bis 
jeßt noch feine Antwort, ob er es erhalten 
oder nicht. So bitte ich den Onfel, mir zu 
jchreiben oder durch die Nundichau zu be- 
richten, ob er es erhalten hat. Ich habe das 
Geld durch die Bank geſchickt. Wenn er es 
noch nicht erhalten hat, dann müſſen wir 
ausfinden, wo es ilt. Berichte noch, daß 
wir, außer die Frau, gejund jind. Ich 
babe gerade in der Rundſchau von einem 
Ab. Peters gelejen. Ich alaube, da deine 
Frau aus meiner Freundichaft iſt. Ich bat- 
te in Neuborit einen Onfel Franz Dörfien, 
das iſt vielleiht der Großvater deiner 
Frau. So jeid denn herzlich gegrüßt jamt 
allen Freunden und Belannten, die ſich mei- 
ner erinnern. Auch die Onkel meiner Frau 
und ihre Bettern und Nichten. Meine 
Frau iſt eine geborene Nempel. Ihr Ba- 
ter, Wilhelm Nempel, hat in Rußland auf 
Kadaſcha gewohnt. Mein Vater war Ja— 
fob Dörfien, ftammend aus Schöneberg. 


ar vv au 


J. J.D. 





Jacob G. Bärg, Butterfield, Minn. U. 
S. 9, ichreibt: „Weil jo mancher ſeine 
Freunde und Bekannte dur die Rund— 
ſchau auffindet, dachte ich, es auch zu ver- 
ſuchen. Bon Onfel David Bärg, Sagra- 
dowfa, Rubland, haben wir jchon lange 
nit Nachricht erhalten. Bitte, jchreiben 
Sie uns einmal einen Brief! Und ihr Bet- 
tern Rempels in der Arim, lebt ihr noch al- 
le, und was madt ihr? Könnt ihr ums 
von Tante Enns berichten, wo fie wohnt 
und wie es ihr mit ihren Kindern geht. 
Wenn ich recht bin, find da noch Frieſens 
Kinder, auch unjere Nichten und Bettern. 
Möchte von allen genannten Freunden Xe- 
benszeichen haben. Im Falle fie n’cht die 
Rundſchau leſen, bitte ich andere Leſer, ih- 
nen dies zu lejen zu geben, wofür ich im 
Voraus danke. Wer mir jeine Adreſſe 
ſchickt, dem will ich gleich antworten. Wir 
find, jov’el ich weih, alle geiund. Unſere 
Mutter ift wieder auf die Farm gezogen 
mit ihrem jüngsten Sohn Peter. Suſan— 


27. März 


na, Anna und Agatha mit ihren Männern 
wohnen aud bei Bingham Lake, Minn. 
Gerhard, Johann und Heinrich Bärg woh— 
nen bei Waldheim, Sask. Onkel Jacob 
Bärgen zogen nad) California. Onfel Bärg 
iit da im Herbſt geitorben. Jacob 3. Bärg 
wohnt in Nord-Dafota, und David J. 
Bärg in Alberta. Die andern ihrer Kinder 
jind aud in California, 





Peter Löwen, Hillsboro, Kans., jchreibt 
am 4. März: „Wir haben gegenwärtig viel 
Schnee, ich glaube, wir haben jeit 20 Jah— 
ren nicht foviel gehabt. Der Himmel iſt 
dunfel bewölft, und es kann noch mehr 
jchneien. Die Gejundheit im großen und 
ganzen ift gut. — Schon verjchiedene ha— 
ben Br. Neumann, Großweide, ihren Rat 
gegeben, wie ihre Kinder Penners die Be— 
juchsreije machen fünnen. Der ficherite 
Weg für ſolche, die auf einen Reiſepaß ber- 
gefommen find, und dann bier Bürger wur- 
den, it, eine Pittichritt von hier aus aı 
die Kaiſerliche Kanzlei um Entlaſſung aus 
der Untertanenichaft einzureichen. Wenn 
diejes Bittgeſuch gewährt wird, befommt 
der PBittjucher die Entlaffungspapiere. — 
Dann fann er mit gutem Gewiflen und ji- 
der das alte Vaterland bejuchen, anders 
nit. Schon viele haben jehr unangeneh- 
me Erfahrungen gemadt, die zurückgingen, 
ehe fie ihre Entlaffung ausgewirft hatten, 
bejonders in Deutichland, aber auch in 
Rußland iſt man ebenfalls nicht ficher. Der 
alte Schullehrer Gerhard Wieler machte es 
auch jo, als er vor etwa 20 Jahren zu- 
rücdging, um jeine Gejchwilter und Freunde 
zu beſuchen. Erjt wirfte er jeine Entlaj- 
jung aus, dann madte er jeine Bejuchs- 
reife. Wenn unſere lieben Freunde in 
Friedensfeld, Rußland, Funken, Benners, 
Peters und Iſaaken dies leſen, ſind fie in- 
nigſt gegrüßt. Auch unſere Schönwieſer 
Freundſchaft iſt herzlich gegrüßt. P. und 
Kath. Löwen.“ 





Jacob J. Nießen, Osler, Sasf., Can,, 
ſchreibt: „Geliebte Freunde! Diewel ich 
in der Rundſchau gelejen habe, daß ihr nad) 
mir und meiner Adreile forichet, jo will ich 
bier ein Lebenszeichen geben, denn meine 
Briefe, jcheint es, erreihen nicht den Ort 
ihrer Beitimmung. Wo ihr das Geld hin- 
ſchicken jollt, werde ich durd) die Rundichau 
berichten, denn ich habe noch feinen jichern 
Nat ermittelt. Meine Familie zählt neun 
Seelen. Wir find auch alle jo ziemlich ge— 
jund, welches wir euch, dem Editor und den 
Leſern ebenfalls wünſchen. Bejonders mei- 
nem Better möchte ich wünſchen, dab er kön— 
ne von jeinen Leiden erlöft werden, entive- 
der durch Heilung oder durdy ein jeliges 
llebergehen ins Nenjeit3, wo fein Leiden 
mehr jein wird. Ihr Lieben fragt, wie es 
uns im Zeiblihen und Geiftlichen geht. In 
beiden Fällen gebt es uns dort nicht jchlecht, 
aber zu wünſchen bleibt ja immer, denn 
eins ilt, was uns und auch vielen fehlt, 
und niemand bier finden fann. Es joll 
jein, aber es iſt nicht. Was das ift, will ich 
jpäter auf Wunich einem jeden mitteilen. 
Mit Grub, Jak. J. N.“ 


Seldiendungen können mittel® Poſt— 


transferte (Money Order, ruff.: Perewod) 
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gemacht werden. Wenn dieje Einrichtung 
aber zwiſchen Canada und Rußland nicht 
beiteht, was man in jedem größeren Bojt- 
amte erfahren fönnte, jo find dort Banken, 
die mit ruffiihen Banken in geichäftlicher 
Verbindung itehen, und die Beförderung 
beijorgen werden. Editor. 





Anna Nidel, Butterfield, Minn., ichreibt 
„Wie iſt e8 möglich, dab unſere Freunde in 
Rußland jo ſchweigſam find? Wird die 
Rundſchau auch in Rudnerweide geleien? 
(Sa, e8 gehen einige Eremplare dorthin. 
€.) Da wohnen unjere Tante und Onkel 
Harms mit ihren Kindern. Liebe Tante 
Wilhelm Balzer, Krim, wir haben bis jett 
noch feine Photographie erhalten von Ih— 
nen. Schreiben Sie oder jemand von den 
Nichten und Bettern uns einen Brief; un- 
jere Mutter wartet jchon jehr auf Nachricht. 
Sie fann nicht jchreiben. Dann iſt noch 
Tante Both und Onkel und Tante Heinrich 
Dirfs, Prediger. Sie haben auch in der 
Krim gewohnt, wo fie jet find, willen wir 
nit. Onkel Johann und Jakob Tiahr- 
ten, bitte, jchreibt an uns! Wie es damit 
it, daß umiere Briefe nicht binfommen, 
willen wir nicht. Hinfommen können wir 
nicht, das ift zu weit. Unſere Mutter ift 
Witwe Aganetha Nidel, geb. Blod aus 


Nudnerweide. Unſer Vater ftarb vor 16 
Sahren. Wir find noch auf der Farm bei 


der Mutter. Uniere legte Ernte war nur 
ſchwach. Unſer Erntertrag war fünf Bu- 
ſchel Weizen und 5 Bu. Kartoffeln, auch 
etwa Heu zu Futter. Das andere Getrei- 
de haben die Heuſchrecken abgeichnitten. 
Im Garten gab e8 noch etwas Gemüſe und 
Dbit. Wir find doch froh und dankbar, noch 
Nahrıma und Kleidung zu haben. Wenn 
Sie, Onfel und Tante Harms, dies leſen, 
ft ein Brief für Sie da. Wenn die Ge- 
nannten die Rundſchau nicht leſen, find an- 
dere gebeten, ihnen dies zu leien zu ge 
ben, wofür wir im Voraus danfen. Unſe— 
re Adreſſe iſt: Butterfield, Minnejota, R. 
2,1.©. 4.” 





Friedrich Schultz geſucht. 


Vor ungefähr ſechs Jahren wanderte er 
aus Wolinger Goud. (nicht Wolhynien? 
Ed.) nach Wisconſin, North-Amerika. Er 
war damals noch umverheiratet, iſt jetzt 
26 Jahre alt. Um Auskunft und ſeine Ad- 
rejie bittet jein Schwager 

LudwigReiman. 

Reedley, Ealif., ce. o. Bor 193. 





Wer fann berichten 





wo ſich mein Better Georg Chriſt Johannes 

befindet? Wäre jehr dankbar für -jeine 

Adreſſe oder einige Auskunft über ihn. 

FriedMolfo. 
Bridgeport, Nebraska. 


Verwandte geſucht. 





Sch möchte gern erfahren, wo ſich meine 
Onkel aufhalten, darum bitte ich dies in 
die Rundſchau aufzunehmen. Meine Bit- 


te iit beionders an Abrabam Sornelien, 
Derielbe möchte 


Soofer, Dfla., gerichtet. 


Mennonitifche Rundſchau 


mir behilflich jein, die Verwandten aufzu- 
judhen, durch Nachfragen in den Berjamm- 
lungen, auf Reifen und durch Reiſepredi— 
ger. Der Bater fennt einen Abr. Kornel- 
jen aus Rußland, und wenn er fich nicht 
irrt, dann find Sie dies. George Arens, 
meine Großeltern haben gewohnt in Licht- 
felde, Steinbad, auf der jog. Doniſchen 
Seite -» Kojafenland. Ihre Nachbarn wa- 
ren Peter Negiers und Heinrich Bartels. 
Der Bater ift Arens, und jeine Brüder 
find George, Michel und Johann. Dies 
find meine Onfel und außerdem ijt eine 
Tante Maria, von der ich denfe, dab fie 
noch lebt. 
C. Arens. 
Alien, Nord Dakota. 





Ndrehveränderungen. 





Mrs. Katharina Iſaak, Upland, jett Jo— 
amoſa, Ealif. 





B. M. Neufeld, Walton, Kans,, 


jett 
Peabody, Kanſas, N. R. No. 2. 





Peter Töws, Prediger, Hochſtadt, Man., 
jet Stern, Nlta., Can. 


Vom Abiterben 








unſrer Mutter, Witwe Dav. F. Thiehen, 
Nojenort, Man. 

Es werden bald ſechs Nahre, daß der 
Bater ihr voranging, welches die Leier in 
No. 29 der Rundihau vom Jahr 1906 be- 
ichrieben finden. Ihr Alter brachte jie auf 
78 Jahr und 10 Monate. Zu leiden hatte 
fie in früheren Jahren viel, aber vor ih— 
rem Ende mußte fie noh 12 Wochen im 
Bett zubringen. Die Urſache des Todes 
war zulett wohl Altersſchwäche. Sie lag 
zuletzt mehr ruhig und ergeben. „Auf ewig 
bei dem Herrn,“ war ihre Looſung. Sie 
ftarb am Dienstag, den 13. Februar und 
wurde Freitag den 16. Februar hier be- 
graben. 

Dieies mögen ſich die Verwandten, be- 
jonders in Rußland: Heinrich Thiehens, 
Steinfeld, Abrabam NReimers, Schönau, 
Sagradowfa, und andere merfen. 

Vielleicht ift es ihnen auch möglich, ein- 
mal e’nen, wenn auch nur Fleinen Bericht 
einzufenden, damit wir erfahren, ob fie 
dieſes aeleien haben. Much ift im öftlichen 
Rußland, vielleiht Sibirien, noch ein Ger— 
hard ?Frieien am Leben, und der Fonnte 
früber qut jchreiben. 

Wo bleiben die Lieben alle? Werden 
wir uns einit wiederjehben? Abr. Iſaak 
itarb in California. 

Grüßend, 

Henry Enns. 
Roſenort, Man. 
den 8. März 1912. 





Todesanzeige. 





Meine Frau wurde den 21. Januar 
franf, aber fie tat noch ihre Arbeit bis den 
25. ‚Den 26. war fie feit im Bett. Nach— 
mittaq holte ich den Arzt, und den 27. auch. 
Den 31. befam fie große Schmerzen. Ich 
telephonierte gleid) dem Doktor, Er mein 
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te, ich jolle fie gut wärmen, dann würde er 
glei nachmittag fommen. So habe id) es 
auch getan. Ich habe von morgens bis 
1 Uhr Mittags es getan mit zwei Deden, 
die ich erit im Kochofen wärmte. Ich wur- 
de jo müde. Dann jagte ich zu ihr, ich ſei 
müde. Sie jagte, das glaube ich, lege dich 
nur in wenig und rube aus. Ich batte 
faum zehn Minuten gelegen, dann fingen 
die Schmerzen wieder an. So habe id) wie- 
der gewärmt, bis der Doktor fam. Er kam 
um drei Stunden und bliebt eine Stunde. 
Er war faum zubauje, dann mußte ih ihn 
wieder rufen. Er fam auch gleich, aber er 
jagte mir gleich, e8 jei feine Hoffnung 


mehr. Um Sieben Ahr abends nahm es 
ichnell ab. Ich, Maria und ihr Mann Ja— 


fob, und der Doftor waren alle am Bett, 
als fie einichlief. Sie hat bis zur letzten 
Minute geſprochen und gebetet. 

Meine heimgegangene Frau Selena, geb. 
Martens, erblidte das Licht der Welt im 
Sabre 1852, den 6. November in Südruß— 
land im Dorfe Waldheim. Sm Sabre 
1874 reichte fie mir die Sand fürs Leben. 
Im jelbigen Jahre im Sommer vom Dor- 
fe Baulsheim nad) Amerifa, Kanſas, aus- 
gewandert. Wir famen den 9. September 
in Beabody, Kanſas, an, und richteten 
unjer Heim bei Bruderthal ein, nahe Sills- 
boro. Anno 1880 fanden wir beide im Blu- 
te Jeſu Bergebung unjerer Sünden, und 
auf unfern Glauben wurden wir von Welt. 
Abr. Eornelien durch die Taufe in die Men- 
noniten Br. Gem. zu Ebenfeld aufgenom- 
men. In der Ehe gelebt 37 Jahre, 10 Mo- 
nate. Kinder geboren 9, von denen zivei 
voran gegangen find. Großmama geivor- 
den iiber zwanzig Rinder, von denen eins 
borangegangen iſt. Im Frühjahr 1903 
liegen wir uns jüdlih von Buhler nieder 
und machten es uns heimiſch auf unserer 
Farm. 

Der Herr legte fie in die Leidensichule, 
wo fie an innerlidher Entzündung erlag, two 
ihr fterblich Auge fich für immer ſchloß. Ih— 
re Erlöfungsitunde jchlug letzten Mittwoch, 
den 31. Sanuar, 7 Uhr 30 Minuten abends 
Alt geworden 59 Jahre, zwei Monate und 
25 Tage. Sie ift froh vorangegangen und 
hinterläßt mich und Rinder, und zwei red)- 
te Brüder, Jakob und Johann Martens, 
in Rußland und eine SHalbichweiter in 
Kanien, Nebr., jett Johann Tieihe. Wir 
fühlen den tiefen Trennungsichmerz und 
den ®erluft, der uns faft unerwartet ge— 
fommen ift, doch wir gönnen ihr die ſelige 
Ruhe bei Jeſu, nad Dffb. 21, 4, und 
alauben, dab wir uns einſt ewig miederje- 
ben werden. Leichenrede wurde gehalten 
on Lehrer Johann Wall über af. 4, 13 
bis Ende und Lehrer Heinrich” Schröder 
iiber 1 Kor. 15, 50 bis Ende. Dann las 
Aleteiter Heinrich Mdrian noch das Lebens- 
verzeichnis vor. 

Jak. Funk. 





Kurzes Lebensverzeicnis unſeres Baters 
DM. Unruh. 


— 


Unier Vater D. M. Unrub ift in Preu- 
ben aeboren im Jahre 1835 und wanderte 
als Jüngling aus nad Polen, wo er ſich 
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im Jahre 1858 mit feiner ihn num überle- 
benden Gattin, Eva Schröder, verehelichte, 
welcher Ehe 12 Kinder entiprofjen, von de- 


nen ihm 8 überleben und 4 in die Ewigfeit. 


borangegangen find. Großvater ift er ge— 
worden über 36 Kinder und Urgroßvater 
über 4 Slinder. 

Die Eltern wanderten im Jahre 1877 
aus nad; Amerika, wo fie ſich in Marion 
County, Kanſas, niederliegen. Zuletzt ha— 
ben ſie im Städtchen Lehigh gewohnt, wo 
auch der Vater geſtorben iſt. Er war über 
ein Jahr krank an der Waſſerſucht, den 
letzten Monat noch ſchwer krank, und ver— 
ſchied den 8. März 1912. Die Familie iſt 
der Mennonitengemeinde am Orte dant- 
bar für die Liebe, die fie dem Bater erwie— 
fen bat, indent fie ihn in feiner Krankheit 
befucht haben und behilflich geweſen find. 
Der Bater ift alt geworden 76 Jahre, 2 
Monate und 8 Tage. Am Sarge anwe— 
fend waren drei Söhne und drei Töchter. 
Eine Tochter und ein Sohn waren in Sas- 
fathewan und fonnten der weiten Ent- 
fernung halber nicht fommen. 


Troßdem am Begräbnistage, Sonntag, 
dem 10. März, jehr unfreundliches Wetter 
war, famen doc; viele Bejucher von nah 
und fern und nahmen teil an dem Schmer- 
ze der Familie. Die Leichenfeier fand ſtatt 
in der Mennonitenfirde und Leichenreden 
wurden gehalten vom Aelteſten D. P. 
Schröder, Rev. Peter Krauſe und Welte- 
ſten Jakob Wiche. 


A. Rockenhaus. 








Fortſetzung von Seite 8. 


und unſere Kinder fuhren den 23. wieder 
zurüd in ihre alte Heimat. Den 28. Sep- 
tember nachts famen wir nad) Hull, den 
29. nad) Ziverpool. Dort blieben wir zwei 
Tage und ftiegen dann den 1. Oktober 
alten Stils in das große Schiff, reiſten bis 
den 7. und ftiegen den 8. in Quebed aus, 
fuhren dann am Nachmittag von Quebec 
ab und famen den 11. Oktober bier in 
Fielding zehn Uhr abends an. Wir hat- 
ten eine angenehme Reife, gute Bedienun 
und gute Koft auf dem Schiff. Wir find 
aud gar nicht jeefranf geweien, und wür- 
den einem jeden, der von Rußland bierher 
fommen will, raten, dieje Linie zu nehmen 
Es iſt die „White Star” Linie, Warlöberg, 
Spiro und Co., Libau, Bahnhofitrage No. 
19. ” 

Nun grüßen wir noch herzlich alle um: 
jere Freunde bier und in der alten Heime! 
und unjere Kinder in Sibirien und win: 
ihen allen die beite Gejundheit an Leib 
und Seele. 

Das Wetter ift bier diefen Monat bis 
jeßt nicht jehr jchön, im Januar war es 
ſehr kalt. 
ſammen, iſt aber noch gute Schlittenbahn. 

Unſere Adreſſe iſt: Johann Harder, 
Fielding, Saskatchewan, Canada, Nord— 
Amerifa. 

Noch einen Grub an alle Leier der Rund— 
ſchau. Eure Mitpilger nad) Zion. 

SobannuAnna Sarder. 


Der Schnee fällt ſchon jehr zu- , 
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Hague, Saskatchewan, den 14. Feb— 
ruar 1912. Zuvor einen berzliden Gruf; 
an den Editor und die Leſer! Es iſt bier 
jegt jehr jchönes Wetter. Heute auf Mit- 
tag war es auf dem Gefrierpunft. Die 
Sclittenbahn ijt jehr aut. Man hört auf 
Stellen die Putzmühlen flappern und das 
Saatgetreide zur. Ausſaat wird fertig ge- 
macht, hoffentlich it der Frühling wie- 
der nahe. Gott möchte uns im Fünftigen 
Sommter wieder eine qute Ernte jchenfen. 
Wenn e8 auch nicht immer nach- eines je- 
den Wunſch ausfällt, jo darf hier doch fei- 
ner wegen Brotmangel klagen, der gejund 
it und arbeiten fann. Wenn man fi da 
fo recht hinein denft, wie es unjern armen 


Mitmenihen in Rußland gebt, wo fein 


Brot ift, und man auch nicht weiß, wo Brot 
berzunehmen, dann tut e8 einem jelbit web; 
aber wollen ficher hoffen, da dieſe Gaben, 
die hier von mitleidigen Menichen zuſam— 
mengelegt werden, die Not lindern wer- 
den. Es find von bier 1218 Dollar und 
35 Cents durd die Bank abgeſchickt worden 
nad) Orenburg. 

Da ich meine Korreipondenz jchon den 
14. angefangen hatte, aber noch heute nicht 
fertig ift, will ich verjuchen, fie jeßt fertig 
zu maden. Wir haben wieder mehr Froit 
befommen. Es war heute morgen 18 Gr. 
Reaumur. 

Bon bier find viele, die die billige Fahrt 
benußen wollten, nad) Manitoba zu Eltern 
und Geſchwiſtern und Freunden auf Beſuch 
gefahren, und werden dieje Woche wieder 
zurüderwartet. Sie werden da vielleicht 
etwas durchgeichüttelt worden fein, denn 
dort fährt alles auf Wagen. Dagegen ba- 
ben wir bier qute Schlittenbahn und bei 
Winterzeit nicht die Wagenachſen zu ſchmie— 
ren. 

Die Pferde jcheinen auch in diefem Jah— 
re einen jchönen Preis zu haben. Unſer 
Nachbar hat ſich zwei joldher Laſtzieher ge— 
fauft zu dem netten Preiſe von $500.00. 

Allen Lejern die beite Geſundheit wiin- 
ichend und alle grühend, 


SacobX.Neufeld. 





X aird, Sasf,, den 19. Febr. 1912, 
Werte Leſer! Ich will verſuchen, von bier 
einen Bericht zu jchreiben. Ich las vor ei- 
niger Zeit einen Bericht, den Onkel Welf 
über das Abſterben Peter A. Dies aeichrie- 
ben hatte. Der Berftorbene iſt mein Schwa- 
ger. Ich will nicht vom Sterben desſelben 
berichten, jondern den Leſern, Verwaänd— 
ten und Befanten eine andere Trauerbot- 
ihaft bringen: Ungefähr drei Monate nad: 
dem Tode Dis wurde feine Frau von ei- 
nem Sohne entbunden, der dann den Na 
men des Vaters erhielt. Die Freude war 
auch jehr groß, aber wie bald jollte fie in 
Trauer verwandelt werden. Nicht ganz 3 
Wochen nach der Entbindung rief der Serr 
aud noch die Mutter zu fih. So blieben 
die drei Waiſen, von denen das älteite noch 
nicht ganz 4 Jahre, und das jüngite noch 
nicht ganz 3 Wochen alt war. Es iit wirf- 
li) eine Trauer für die Angehörigen, dir 
Eltern jo furz aufeinander ins Grab ien- 
fen zu müſſen. Aber es ijt auch eine Freu— 
de zu willen, daß fie jett bei Jeſu find 
wo fein Schmerz noch Trauer jein wird. 


27. März 


Und die Fleinen Wailen haben auch wieder 
Eltern erhalten, und das find Gerhard 
und Anna Nempel. Gerhard ift mein Bru— 
der und Anna war Peter A. Dis einzige 
Schweſter. Da fie bis jekt Finderlos wa— 
ren, iſt die Freude jeßt jehr groß, daß ih- 
nen Kinder anvertraut find, die jie können 
dem Heiland zuführen. 

Anna, Gerhard jeine Frau, hat aud 
ſchon drei Wochen zu Bett gelegen, ift auch 
ihon über drei Wochen im Bett gelegen, 
iſt auch jett noch jehr frank; aber wir hof. 
fen, da der Herr fie geiund machen wird, 
damit fie kann den drei Waiſen eine lie 
bende Mutter jein. 

Nett wird wohl ein mander fragen: Na, 
wer war denn die Frau Did, die ihr Don- 
nerstag, den 15. Februar begraben habt? 
Sie war Heinrih P. Banmanns Tochter, 
aeb. in Berdjansf, Rußland, den 21. Sep» 
tember 1884. Sie wohnten die leßten acht 
Sabre in Schönfeld, wo fie viele Freunde 
hatten. In Halbitadt wohnen Fehdraus 
und Wieben, die ihre Nihten find, und in 
Sibirien wohnt Tante Maria Giesbrecht 
mit ihren Rindern, und am Ruban wohnt 
Onkel Herman Voth mit feinen Rindern 
und in Hocfeld und Silberfeld wohnen 
noch viele Verwandte und Bekannte. AM 
den Lieben diene dies zur Nachricht. Wenn 
bon ihnen jemand die Rundichau nicht Teen 


follten, find andere gebeten, ihnen dies zu . 


lejen zu geben. Wenn jemand von euch 
mehr zu wiſſen wünſcht, der möchte an und 
fchreiben, wir werden gern alles beantwor- 
ten, infofern wir e8 tun fönnen. Wenn e8 
dem Editor recht iſt, werde ich hin und wie- 
der von bier berichten. (Wir bitten da- 
rum in der Hoffnung, daß die nächiten Be 
richte früher Mufnahme finden werden. — 
Ed.) 


Noch viele ſchöne Grüße an Verwandte 
und Freunde hüben und drüben. 


Vet. M Nempel. 





Langham, Sasf., den 17. Februar 
1912: Lieber Editor und Lejer! 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Wenn man 
die Spalten der Nundichau durchſchaut, fin- 
det man viel Berichte von großer Kälte, 
auch findet man, da die Leute im Süden 
uns bier im Norden wohnende jehr be 
dauern, doch jtimmen fait alle, die im Sü— 
den auf Beſuch waren, darin überein, dab 
es dort bei 15 Grad Neaumur viel kälter 
iit, als bier bei 28 Grad. Schweiter Lena 
behauptet, jie habe auf ihrer Reiſe in San 
ſas mehr von der Kälte aelitten, als jemals 
bier in Canada. Natürlich ift das ſolchen, 
die bier nicht geweſen find, nicht deutlich. 

Mir wurde, als ich die Spalten der 
Rundſchau durchiuchte, beionders wichtig, 
als ich las „Wie joll es noch werden!“ Wol- 
len es beberzigen, alle, die es gelejen ba- 
ben! Wollen juchen, Schritte zu tun, da® 
llebel zu hemmen, alle, die wir unter Sa- 
tans Werf gewejen find, nämlich unter des 
Tabafs Gewalt. Der Menid muß es tun, 
ob er will oder nicht. Ich war jeiner Zeit 


auch unter dem Noch. ch wollte los, aber 
das Yaiter hatte mich jo unter; ich Fonnte 
nicht anders als ihm fröhnen, bis der Hei- 
land, die Gnadenſonne, meinHerz ermärmte 
und das Eis abſchmolz, wie der Reif von 
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den Bäumen fällt, wenn die Sonne freund- 


li bervorfommt. Seit der Zeit darf ich 
nicht mehr dem Teufel dienen. Der Her“ 
gab Gnade und Kraft, dem Teufel zu wi 
deritehen. Ihm jei Ehre für jeine Liebe 
und Gnade. Es iſt doch jo herrlich, dat 
wir aus Gnaden Ffünnen jelig werden! 

Bei Cornelius NRegieren haben fie ein 
Töchterlein Sujanna. Wir waren geitern 
da und fanden Mutter und Kind munter. 

Heute und gejtern war es jehr ſchön. Ge- 
jtern war e8 auf Null Reaumur, heute ein 
paar Grad Froſt. Hoffentlich ift es mor- 
gen auch jo ſchön, es würde ja jehr paſſen 
zur Kirche zu fahren. 

Noch ein Gruß von 


SohbannT. Thießen 





Langham, Sasf. Werte Rundihau! 
Weil unjere Kinder, Gejichwiiter und Ge- 
ihwiiterfinder jo weit zerjtreut wohnen, jo 
möchte ich dich bitten, dieje geringen Zei— 
len mit auf den Weg zu nehmen. 

Will denn berichten, das unſere Tochter 
Anna, Frau Abraham Schul, Montag 
abend, den 22. Januar erfranfte und den 
93. durch ſchwere Leidensftunden von ei- 
nem QTöchterlein entbunden wurde, welches 
gleich tot, anfänglich noch ein Schmerz war 
für die Eltern, da die liebe Anna noch ganz 
munter jehien. Aber den nächſten Tag be- 
fam jie ein Fieber und wurde immer frän- 
fer, doch jagte fie, es würde alles aut 
werden. 

Sie ſprach ſchon öfter davon, daß ſie 
ſterben werde, wenn wir zuſammen waren, 
wenn ich dann fragte, ob fie bereit jet, ſagte 
fie: Sa, aber es jammert mid, jo um mei- 
nen lieben Abraham und den Fleinen Wil— 
lie. Ich werde es nie vergeſſen, wie fie, 
als fie den letzten Sonntag bier war, al3 
fie herzlich Mbichied genommen hatte, ihr 
Kind nahm und dann halb bis zur Türe 
ging, ſich kurz ummandte, alles anichaute 
und auch noch einen Blick auf mid warf, 
der mir tief einging. Dies war da# lebte 
Mal. 

Doch will ich wieder zuriick zum Kranken— 
bett. Das Fieber wurde immer ſchlim— 
mer und der Kopf jo heiß, daß wir Falte 
Umſchläge machen mußten, e8 aber nicht 
verhindern Fonnten, daß fie zeitweilig irre 
redete, welches jie aber jedesmal merkte 
und dann betrübt darüber war. Eis 
Abends jagte fie, wir möchten doch alle für 
fie beten. day ſie doch nicht wieder jo 
ſchlimm werden möchte. Das ginge ihr jo 
ihleht. Dann beieien wir und auch fie, 
und unſer Vater erbörte unjer Gebet, daß 
fie mehr Ruhe in dieſer Nacht hatte. Aber 
das Fieber wurde immer stärker, und fie 
wurde ganz aelb und ihre Nägel färbten 
ih blau. Dann dachten wir, e8 ginge zu 
Ende, aber e8 war nod nicht Gottes Wil- 
le. Sie mußte jehr ſchwer atmen und hat 
die ganze Zeit fait nichts geichlafen. Es 
dauerte ihr viel zu lange, bis Jeſus fam, 
fie zu erlöfen von ihren ſchweren Leiden. 

D, ihr Lieben in California, e8 hat mich 
oft an eure Schweiter Aganetha erinnert. 
Die war auch jo froh in der Hoffnung und 
fonnte nicht jcheiden, bis ihr lieber Peter jie 
losgelafien hatte. So ging es auch unſerer 
Anna; ihr lieber Mann muhte fie erjt los— 
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lafien, was jehr ſchwer fiel; aber unier Hei— 
land bat für alles Kraft. 

Den 29. des Abends jagte fie: „Wie 
wird doc) jo ſchön gefungen!“ Wir fonn- 
ten aber nichts hören, und jpäter fing ie 
an zu beten, und jo laut (erjt konnte ſie nur 
ichlecht ütberlaut jprechen), dat; wir es in 
der andern Stube verjtehen fonnten. Sie 
betete jo ernjt für alle Menſchen, auch für 
uns alle, bejonders für ihren lieben Abra- 
ham, dab wir doch möchten alle dorthin 
fommen, wohin jie ging. Das währte jo 
eine Bierteljtunde, und dann mahnte sie 
uns alle, treu zu jein bis an unſer Ende. 
Um 12 Uhr jehien fie mit dem Tode zu 
ringen, wurde dann aber wieder beſſer bis 
wieder 12 Uhr, als es wieder anfing, bis 
balbdrei Uhr, den 30. Januar ihre Schei- 
deitunde fam. Wir fonnten mit dem Dich- 
ter einftimmen: „Sieg, Sieg! der Kampf 
ift aus, nun hab’ ich meine Prone, hier ift 
das Vaterhaus. Ich jteh’ vor Gottes Tro- 
ne in reiner weißer Seide; jo heit mich 
Jeſu kleiden.“ 

Schweſter Schultz, Schweſter Johann 
Klaſſen und ich waren da, um zu helfen. 
Lena waren zivei Nächte und Margaretha 
eine. 

Das Begräbnis war den zweiten Febru— 
ar. Das Bethaus war voll. Bielleicht 
ichreibt noch jemand davon. 

Den 31. famen unjere Kinder ®illie u. 
Auguſt Schmidten zum Begräbnis, und 
den 2. Februar wurde Schmidten in unje- 
rem Hauſe ein Sohn geboren. Es war 
fiir mich etwas jchiver ; hatte mich noch nicht 
ganz ausgerubt, dody Jeſus hat geholfen. 
Ihm jei Dank! 

Sara ilt mit ihrem Kinde munter. Zum 
Schluß laſſe ih noch Annas Lieblingslied 
folgen. 


Die Laſt ift jo jchwer und jo finfter die 
Nacht, 

Kein Schimmer der Hoffnung, fein Stern- 
lein mir lacht, 

Mein Herz ilt franf, bin jo müde und matt 

Ad, wo finde ih Ruhe, die Heimat und 
Gott! 


Chor:—Siehft du dort das Kreuz 
an der Wegicheide ſteh'n, 

Wie ein Herold des Lichts in der 
Morgenlichts glüh'n? 

Diejes Kreuz zeigt den Weg zu dem 
goldenen Tor 

Und führet dich ſicher zur Heimat, 
zu Gott. 


D zeigt mir den Weg nad) der Heimat und 
Sott, 

Der mid führet zur Ruhe aus Sammer u. 
Not! 

Soll ich recht3 oder links? 
an, 

Wo ich ficher die Heimat und Gott finden 
fann! 


o, jagt es mir 


Das Kreuz, das ich jeh’ an der Wegicheide 
dort, 

Das jo moosgrau vor Alter, ift das wohl 
der Ort? 

68 wird Scht, e8 wird tag, weg, Sammer 
und Not, 
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Hier am Kreuz find’ ich Ruhe, die Heimat 
und Gott! 


Sch habe in Rußland einen Onkel Zi 
Thießen auf dem NRojenhof, den ich hiermit 
bitte, wenn er noch lebt, einmal an uns zu 
ihreiben. Einen Gruß von mir und mei- 
ner Samilie an Sie, 

Mein lieber Mann iſt in Rußland, im 
Dorfe Muntau geboren und bat noch v’ele 
Geſchwiſterkinder dort. 

Ein Grub an alle Xejer, von 

Sarahu. ®ilh. Thiehen. 


Rußland. 





Kornejewfa, Sibirien, den 27. Ja— 
nuar 1912. Wünſche dem Editor und al- 
len Rundichaulejern ein reich gejegnetes 
Sahr. Weil wir in der Rıumdidau oft 
von Amerifa von Freunden und Bekann— 
ten, auch von Rindern Gottes lejen, wie es 
ihnen dort geht, werden immer, entweder 
erfreut, oder können Mitleiden haben, 
wenn wir auch taujende Meilen von einan- 
der jind, und bejonders, wenn wir leien, 
das die Kinder Gottes in der Ferne den 
nämlidhen Kampf des Glaubens zu kämp— 
fen haben, wie wir bier in Rußland, Nun 
wollte ich der Rundſchau auch ein paar Zei- 
len mit auf die Neije geben, wenn es in den 
Spalten Raum findet. Was das Geiftliche 
betrifft, jo könnte es beijer geben, wie es 
gebt; es jcheint, als wenn die Trägheit und 
Sleichgiltigfeit jelbit unter den Kindern 
Gottes mehr und mehr an den Tag tritt. 


Auch das Jagen nad) vergänglidem Gut 


nimmt immer mehr zu; ſolches alles for- 
dert nicht das geiftlihe Leben. Auch das 
Worthalten, wenn irgend chvas gelobt oder 
verſprochen wird, ſelbſt im Sandel, wird es 
nicht mehr genau genommen, und das Ver— 
trauen ſchwindet ſehr, auch unter Brüdern, 
welches einen mitunter recht viel zu den— 
fen gibt. Es ſollte ſtets nach Pred. 5, 4 ge- 
handelt werden, dann würde mancher mehr 
Segen haben. Aber mancher würde auch 
wohl gut haben nad) 1 ob. 1, 9. oder nad) 
Spr. 28, 13 zu handeln, bevor er den red)- 
ten Segen haben fünnte. Mancher lehren- 
de Bruder ijt betrübt, weil von ihm Nechen- 
ſchaft gefordert wird für die Seelen, und 
er muß jeufzen, Möge der Herr uns Gna- 
de geben, e8 ernit zu nehmen mit unjerem 
Leben, damit jein Name verberrlicht wer- 
de ; dazu find wir berufen. 

Sm Zeitlichen gebt e8 auch nicht aufs 
Beite. Beſonders das Futter iſt wenig, 
fast nicht zu befommen. Der Faden Wei- 
zenitrob foitet bi8 100 Nubel, faſt uner- 
hört. Es fommt viel Futter von Barnaul 
nad) Omsk. Der Winter ift ziemlich jtreng, 
bis 31 Grad, auch ift ziemlich viel Schnee, 
welches auf eine gute Ernte hoffen läßt. 
Der Gejundheitszuftand iſt befriedigend. 
Nun, e8 kann auch bei einem oder beim an- 
dern anders fein. Jakob Rogalsky, früher 
Sagradomwfa, find nad) Barnaul gezogen. 
Meine Schwiegereltern und Aron Nie 
bubhrs, Benjamin Niebuhrs u. Johann Feh⸗ 
ren find alle berzlih von uns gegrüßt. 
Unfere Kinder Daniel ımd Margareta find 
auch nad); Barnaul gezogen. Alrabam und 
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Jakob Töwjen, jeid auch herzlid, gegrüßt. 
Laßt einmal etwas von euch hören. Doch 
von Abraham Töws haben wir Fürzlicdh in 
der Nundichau etwas gelejen. D Neufeld 
ift gegenwärtig wohl auf Drenburg, wir 
werden ihn wohl nicht jeden. Auch Ger- 
hard, Heinrich und Jakob Berges, weldyes 
meiner Frau Onkel find, jeid auch Gerzlich 
gegrüßt; auch ihre Kinder. Wir find, dem 
Seren jei Dank, auch gejund. Leber unjere 
Onkel, Vettern und Nichten not)? Wo 
wohnt ihr alle? Wielleicht berichtet je- 
mand. Wir haben adt Kinder zuhauie. 
Meine Frau ift eine geborene Rogalsfy. 
Noch einen herzlichen Gruß mit Ebr. 4,1. 
Euer Mitpilger nad) Zion, 
Jak. u Mar. Heide, 


Bielleicht jchreibt jemand einen brief. 
Hier ist die Adrejje: Sibirsf, Sh. Doro- 
ga, Akmolinsk. Obl, Poſt Moifalenfi, 
Chutor Korejewka. Iſt die Adreſſe für 
Geldſendungen an die Rundſchau dieſelbe 
wie für Briefe? (Ja, man ſchreibe nur 
C. B. Wiens, Scottdale, Pennſylvania. 
Editor.) 





Silberfeld, Sibirien. An den Edi— 
tor und an alle Leſer. Der Friede unſers 
Herrn Jeſu Chriſti ſei euch allen in der 
Nähe und in der Ferne gewünſcht. Wäh- 
rend ich heute Abend mit meiner Frau jo 
ganz allein zuhauſe ſaß, fam mir der Ge- 
danfen, der Rundſchau etwas mit auf den 
Weg zu geben, weil fie als lieber Bote auf 
vielen Stellen einfehrt. 


Da wir jchon vorigen Winter von meinen - 


Freunden und auch von der Schweiter jehr 
eingeladen worden, nad Sibirien zu fom- 
men, wurden wir darauf aufmerfiam und 
brachten diefe Sache im Gebet vor den 
Herrn, denn aus eigenen Mitteln fonnten 
wir nicht nach Sibirien fommen, das war 
far. Der Erlös, den wir möglicherweiie 
auf dem Ausruf für unjere Wirtichaftsia- 
chen befommen fonnten, wirde aufgeben, 
unjere Schulden zu bezahlen und noch mehr 
dazu. Da jagte meine liebe Frau eines 
Tages: „Weiht du, lieber Mann? Lab 
mich nach der Krim fahren, da habe ic) Be- 
fannte und Verwandte, und dieſe werde ich 
bitten, uns zu belfen, dab wir nad Si— 
birien ziehen fünnen. So wurde e8 auch. 
Meine Frau fuhr ab nad der rim, und 
der Herr war mit ihr. Mitleidige Hände 
jtredten fich ihr entgegen und uns wurde 
geholfen. Meine liebe Frau und ich jagen 
euch, ihr lieben Arimer, Dank für alles, 
was ihr an meiner lieben Frau und auch 
an mir getan habt; denn ohne eure Liebe 
wären wir nicht nad Sibirin gefommen. 
Der Herr ſegne euch dafür! 

Als meine liebe Frau nachhauſe fam, be: 
fam ich einen Brief von Sibirien, daß icı 
wenn id das Land behalten wolle, hin— 
fommen folle. So fuhr ich den 20. Mai 
vom Terek weg, mit dem Vorſatz, wenn e8 
mir in Sibirien gefallen werde, und ı& 
Land befäme, gleich dort zu bleiben. Den 
2. Juni fam ich glüdlih und geiund in 
Aleranderfrone, Sibirien, nm. Ich mu 
jagen, ich hatte e8 nie geglaubt, day Sibi- 
rien joldhe ichöne Gegend jei. 

Sch fuhr gleich zum Oberichulzen, Jakob 
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Reimer. Dort befam ich eine Wirtſchaft 
auf No. 86 mit Namen Silberfeld. - Ich 
fuhr bin und e8 gefiel mir da jehr. Se 
jchrieb ich denn glei) an meine Familie, 
dab ic) Land befommen Habe und gleich) 
bier bleiben werden, hier zu jchaffen. Mei— 
ne Ramilie jollte auf dem Teref alles anf- 
räumen und dann nadjfommen, d. h., Heu 
machen, das Getreide dreſchen und verkan— 
fen. Aber o weh! da famen die Heujchref- 
fen und vernichteten das Heu ganz und be- 
ichädigten das Getreide jehr, ſodaß es jehr 
traurig war. Es langte nicht, die Schulden 
zu bezahlen; die Wirtihaft fauft ja nie- 
mand. So mußten wir jie gerade jo im 
Stiche laſſen. Meine Familie hatte jich 
joviel Geld zurücbehalten, dab jie nur zur 
Not herfommen konnte. Ich hatte hier jchon 
jehr geichartt. Unier Sohn Peter war 
ichon früher bergezogen. Ich kaufte drei 
Pferde für 150 Nubel und dann fingen wir 
an, Heu zu maden und ein Häuschen zu 
bauen. Das Häuschen machten wir 21 Fuß 
breit und 56 Fuß lang. Meine Schweiter 
hatte für ums drei Desj. geſät und Kartof- 
feln gepflanzt. Die Ernte ergab 80 Pud 
Weizen und SO Pud Kartoffeln. Alſo ha— 
ben wir jchon unjer eigenes Brot diejen 
Winter. 

Acht Desj. Wieje haben wir geflügt, und 
wenn es Gottes Wille iſt, dann wollen wir 
im Winter noch 5 Desj. pflügen. 

Sm Durchſchnitt war die Ernte hier im 
Barnaulſchen ziemlich aut, ſodaß alle, die 
bier ihon im Frühjahr haben ſäen fönnen, 
auch ihr eigenes Brot haben. Aber es jind 
bier drei Dörſer, nämlich No. 86, 55 und 
54. Sie haben in diejem Frühjahr nur 
angeiiedelt und find alles jehr arme Leute. 
Da iſt die Brotnot nicht ausgeblieben. Aber 
der Dberichulze, Onkel Reimer, jtellte in 
allen Dörfern eine Kollefte an, und es fam 
viel zufammen an Sartoffeln, Mehl, Wei- 
zen und dergleichen. Da bot ſich die Gele- 
genbeit dar, dab ein mander an andern 
tun fonnte, was voriges Jahr an ihm ge- 
tan worden war. Nun, ich glaube, mit 
Brot werden wir jchon fertig werden, daß 
feiner wird Sunger leiden müſſen. Mber 
mit der Saat im Frübjabr jcheint e8 mir 
noch dunkel. Wenn die Mutterfolonie uns 
auch auf diejen 3 Dörfern auf jede Familie 
200 Rbl. leihen wollte, wie e8 die fr. An- 
fiedler befonımen haben, dann wiirde einem 
jeden geholfen jein; aber bis jegt iſt es uns 
noch ganz abgeiagt worden. Wenn es da- 
bei bleibt, wird mancher nicht ſäen können. 
Aber der Herr wirds maden, daß die Sa- 
wen geben, wie es heilſam ift. 

Wir haben bis jeßt noch einen jehr jchö- 
nen Winter. Anfanas November wurde 
angefangen, auf Schlitten zu fahren. Nett 
it viel Schnee. Gefroren hat es bis 28 
Grad. Starfes Schneegeftöber hatten wir 
zwei Tage, den 10. und 25. Dezember; 
fonnten wegen dem Schneegeitöber feinen 
Nachbar jeben. 

Geſund find wir alle. Unſer Sohn Be- 
ter hatte den 25. Dezember Hochzeit mit 
einer Witwe Heinr. Dirk, Markowka. Aga— 
netba hatte den 15. Dez. Hocbeit mit 
einem Witwer Franz Nanzen, Griünfeld. 

Seid alle gegrüßt mit Eph. 4, 3. Auch 
dir, lieber Bruder M. B. Faſt ſchicke ich ei- 





27. März 


nen herzlichen Gruß und „Bergelt’S Gott.“ 
Als ich gerade den Brief wollte zuma- 
chen, fam Bruder Johann Martens und 
bat mich, doch noch etwas für ihn zu jchrei- 
ben an jeine Onfel Peter Teichrieb und 
Gerhard Neufeld, beide früher Fürjtenau, 
Nubland, und Peter Janzen und Johann 
Reimer. Dieje glaubt er, befinden ſich alle 
in Minnejota. Weil Bruder Martens jehr 
arm iſt, bittet er, dieje Zeilen in die Rund- 
ihau aufzunehmen. Ob vielleicht jeine On- 
fel und Freunde dort in der Ferne ihm 
vielleicht etwas helfen möchten. Sie jind 
beide alt und ſchwach. Er grüßt mit Bil. 
41,5. Bitte, nehmt euch ihrer an. Seine 
und meine Adreſſe iſt: Rußland, Gouv, 
Tomsf, Kreis Barnaul, Poſt Slawgorod, 
Jaſchtſchick 23, Utſch. 86, Silberfeld. 
JakobG. Enns. 





SBilj Rulj, den 27. Januar 1912, 
Hiermit einen Bericht aus dem fernen Si- 
birien. Zunächſt dem Editor, ſowie aud) 
allen Rundſchauleſern Gottes reihen Se- 
gen zum neuen Sabre, 

Das Wetter war hier bis Neujahr recht 
ihön, einige Tage wenig Froft. Nach Neu- 
jahr wurde es anders, bis 35. Grad Froit, 
ziemlich viel Schneegejtöber. Man hört 
recht oft von angefrorenen Gliedern und 
auch Todesfällen. Trotz der im vorigen 
Sabre jo jehr ſchwachen Ernte bier umd 
Umgebung it man im Allgemeinen wieder 
mit friſchem Mut und neuer Hoffnung ins 
neue Jahr bineingetreten, voll Erwartung, 
was uns das neue Jahr bringen wird. — 
Möchten wir nur unjer Glaubensauge em- 
por heben zu Gott, unjerem Erlöjer, von 
dem ja alles fommen muß, und ihm aud) 
unjern jchuldigen Dank darbringen. 

Vor vielen Jahren zogen zwei QTanten 
meiner Yrau nad Amerifa. Eine war 
Witwe Peter Wiebe von Heubuden, eine 
andere Jakob Heppners vom Fürftenland, 
Michelsburg. Meine Tanten find ſchon ge 
ſtorben. Aber Better und Nichten werden 
noch wohl jein. Ich bin Maria Thiezen 
von NRojental, Alte Kolonie. Später ge 
zogen nad Jeſikow No. 3. Mein Bater 
heit Abraham Thiegen. Er iit ichon 85 
Sabre alt. Er iſt noch jchön geiund; das 
Gedächtnis it ſchon ſchwach. Unſere liebe 
Mutter iſt ſchon ſieben Jahre tot. Wir 
ſind noch ſechs Geſchwiſter am Leben. Un— 
ſere Familie beſteht aus 12 Kindern. zwei 
Mädchen: Maria, verheiratet mit Abrab. 
Braun; Rinder finf;Tin, verheiratet mit 
Abraham Dörkien, Kinder zwei. Bon den 
Knaben jind zwei geitorben. Zwei von 
meinen Nichten hatten Stähens zu Män- 
nern. Es waren Wiebs Töchter. Abram 
Wiebe war jo in meinem Alter. Bon Mar- 
garetba fann ich mir auch noch denken. 
Meine Schwägerin Peter Neufeld, früher 
Aleranderfeld, 309 vor ein paar Jahre nad) 
Amerifa und bat ſich dort verheiratet. Sie 
find herzlich gegrüßt von mir. Wir waren 
jehr vertraut. Vielleicht kann uns jemand 
angeben, wo fie wohnt. Kornelius Gru- 
nau, Oklahoma, iſt auch berzlih gegrüßt 
bon uns, Er war jeiner Zeit auf Andreas— 
feld bei uns in Quartier beim Miſſionsun— 
terriht. Wir find noch alte Bekannte. 


Wenn es Gottes Wille ift, ziehen wir 
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nächſtes Frühjahr weiter nach Barnaul auf 
eine Wirtſchaft. 
Nebſt Gruß, 
Franzu. Maria Neufeld. 


Rußland, Sib. Shel. D., Station und 
Poſtabteilung Ißilj Kulj. 





Potinzowka, den 18. Samuar 1912. 
Wünſche dem werten Editor und den Xe- 
jern viel Gnade von oben. 

Gebe dir, lieber Better Klaas F. eim 
Antwort auf deine Frage in No. 2 der 
Nundihau. Ich bin dein Better Kiaaf 
Friejen, Sohn des Johann Kornelius Frie- 
jen, Marienthal. Bon Marienthal 309 ic) 
nad der Krim auf Pachtland. Nach zwei 
einhalb Jahren 309 ich wieder zurüd. Dann 
fiedelte ih auf Memrif an. Nah ſechs 
Jahren jiedelte ih auf Samara an. Dort 
ftarb mir meine liebe Frau Sarah, geb. 
Löwen, ebenfall3 Marienthal. Das gab 
mir ein großes Leid. Wer’s erfahren hat, 
fann mitfühlen. Weil mir der Witwen- 
ftand nicht gefiel, heiratete ich bald wieder 
ein Mädchen, welches bei ihren Gejchwi- 
jtern in Donsfaja war. Ihre Eltern, Mar 
tin Hammen, jtammend aus Rückenau, die 
auf Memrif im Dorfe Karzowka angejie- 
delt hatten, waren furz nad) einander ge- 
ſtorben. Kurz und gut, ich bin jegt bier 
im Miatiihen Rußland. Es ijt bier auch 
ſehr aut jein, haben bier ſchon viel qutes 
Getreide befommen, das Land iſt einfach 
qut. Dem Herrn die Ehre. Als Gott 
der Herr die Erde und alles was darinnen 
it geichaffen hatte, und dann alles über— 
ihaute, jo lejen wir, jagte er: „Siebe, es 
it alles jehr gut. Na, es iſt hier auch wirf- 
lich ſchön in Sibirien, ich könnte viel Lo— 
benswertes aufreihen, aber um nicht zu viel 
Raum einzunehmen tue ich8 ſchon nicht. 
Freilich gibts auch Schattenjeiten, denn imo 
der Sonnenschein ift, da iſt auch Schatten. 
So ijt es bier mit unjerem Land, welches 
wir wir gefauft haben; es „zoddert“ ſchon 
bald jechs Sabre und wird uns nicht ver- 
ichrieben. Unſer Herr im Himmel aber it 
der erjte Richter, der wird es zu unſerem 
Beiten ſchon ausführen. „Wer auf Gott 
jeine Hoffnung jeßet, der behält ganz un— 
verleßet, einen freien Seldenmut.“ Und 
„denen die Gott lieben, dienen alle Dinge 
zum Beten.“ 

Meine lieben Eltern wohnen auch nod) 
auf Samara. Vaterchen iſt ſchon ziemlich 
alt. Sit jeines Sandwerfs ein Schwiter, 
betreibt dasjelbe auch noch jo gut ers fann. 
Er will ſich das Gnadenbrot noch nicht ge— 
ben lafien. Er hat ſich den Krebs vor Nabı 
und Tag an der linterlippe jchneiden laj- 
fen. Bruder Johann wohnt auf Samara 
im Dorfe Jugowka. Schweiter Katharina 
wohnt mit ihrem Heinrich Görken von Ma- 
rienthbal auf Drenburg. Meine Halbge- 
ſchwiſter: Bruder Mlaas iſt Oekonom auf 
der Forftei Sherebfowo. Franz ift auf 
Ufa. Peter und Jakob auf Samara im 
Dorfe Donsfaja. Schweiter Sujanna, wel- 
de die Frau des Johann Sudermann it, 
wohnen in Alerandertbal, und Selena, die 
Frau des Peter Neufeld, wohnen auf Sa- 
mara, Dorf Lugowsk. Ich hatte in Minne- 
jota einen lieben Onkel David Walde. — 
Wenn er dort wohnhaft ift und die Rund— 
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fiedelung eröffnet. 


jerve zu kaufen. 


den. 


Eine deutſche Beſchreibung joll herausgegeben und auch nad) dem Nusland 
verjandt werden infoweit uns Adreſſen zugeben. 
wenn ihr Zug nit in Califa anhält, n Merced oder Berenda anbal- 
ten, mir aber womöglich einen Tag vorher telegrapbieren, unfere Autos werden 


dann bereit jtehen. 


Sn der Office der Co-Operative Land and Truft Co. 
JULIUS SIEMENS 


Dffice bei der Eo-Operative Land and Truft Co. 


MERCED, 


14,000 Ader!! 
Tairmead -: 


Die neueſte Anfiedlung in California. 
Halbwegs zwifchen Merced und Fresno an den Southern Pacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Fe Bahn im nördli- 
chen Madera County, find eben 14,000 Acres jehr ſchönes, ebenes Land der Be- 


2,000 Acker! 
find für die Mennoniten rejerviert jedoch jteht e8 jedem frei, außerhalb der Re— 


Preis $100,00 bis $150.00 der Acre. 
die Zinfen, nad) zwei Jahren jährlih 44; Zinſen 7 Prozent. 
gungen werden unter Umjtänden den Verhältniffen angepaßt. Auf einer fo gro- 
ben neuen Anjiedlung werden Arbeitsluftige auf lange Zeit Beſchäftigung fin- 

























Schönwieie 


1, Baar, nad) einem Jahr nur 
Zahlungsbedin- 


Durdreifjende jollten, 


CALIFORNIA 





ſchau nicht erhält, iſt vielleicht jemand in 
jeiner Näbe, der diejelbe Liejt, jo freundlich, 
und gibt ihm dieſen Aufſatz zu leien. Er 
bejuchte uns vor einem Jahr mit jeinem 
Sohn David. Falls Sie noch unter den Le— 
benden weilen, lieber Onfel, bitte ich Sie, 
ſchreiben Sie etwas von Ihrem Befinden 
und Ihrer lieben Familie. Ich babe fünf 
verheiratete Rinder, vier Töchter und Sohn 
Johann. Johann denkt im Frühjahr, wenn 
es des Serrn Wille ift, nad Barnaul zie— 
ben, Drei Rinder find jchon dort. Es geht 
ihnen allen gut. Eine Tochter wohnt auf 
Sagradowfa. Sie heiratete einen gewiſſen 
Kohann Neumann aus Pleſchannow. Zwei 
Töchter aus erjter Ehe find noch zuhauie. 
Sohn Iſaak aus zweiter Ehe bejucht jet 
den zweiten Winter die Schule. Nun bitte 
ih Sie no um eins, lieber Onfel. Ich 
erhielt auf Samara nody einen Jahrgang 
„Die Geſundheitsbücher.“ Die find mir 
leider meines Normadilierens halber ab- 
handen gefommen. Falls diejelben noch 
irgendwo zu haben find, bitte ih Sie drin- 
gend, mir diejelben noch einmal zuzuſtel— 
len. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle wer- 
ten Freunde, den Editor und allen Xejern, 
von 

Siaafu Elij. Friejen. 

Unjere Adreſſe: Rußland, Sib. Shel. 
D., Stat. Ikilj Kulj. Potinzowka, Iſaak 
Frieſen. 


Noch eine große Kolonie in California. 


Ein großer Zandfompler, der 14 000 
Acres Land umfaßt, iſt in Madera Eo,., 
Ealif., von der Eo-DOperative Land and 
Truſt Eo. in Merced, Ealif., angefauft 





worden. Etwa 5,500 Mcres diejes Land- 
ſtrichs ſind dur Ankaufs eines Teils der 
Sharon Rand) erworben worden, die über 
30,000 Aeres umfaßt. Diefe Rand liegt 
in Madero Co. Diejes Land iſt bisher nod) 
nicht zum Berfauf angeboten worden, und 
wurde direft von den urfprünglichen Ei- 
gentümern gefauft, die unter anderen Be- 
figtümer auch das Palace Hotel in San 
Franzisko und diefe Rand) für eines ihrer 
wertvolliten Grundſtücke halten. 

Das übrige diejes Landfompleres, näm— 
lich 8,500 Aeres find von C. $. Brown, 
Drvil Garlinghoufe, Dlceje u. Buchenau 
und MeCabe Brothers gefauft worden. Ne- 
ben diefem Landſtrich von 14,000 Aeres ha— 
ben jie das Borfaufsreht an mehreren 
Taufend Acres des angrenzenden Landes 
gefihert, im Ganzen 25,000 Acres. Das 
Ganze wird in Fleine Farmen geteilt und 
leihten Bedingungen verfauft ‚wie auch 
die andern Ländereien der verichiedenen 
Kolonien, die von diefer Company gegrün- 
det worden find, jeitdem fie vor drei und 
einbalb Jahren in Merced ins Leben ge- 
rufen worden iſt. Der Teil, welcher ehe— 
mals zu der Sharon Rand) gehörte, wird 
bereit3 in paſſenden Landſtücken zum Ber- 
fauf angeboten und wird mit dem Namen 
„Hairmead Colony“ benannt werden. Zand- 
mejjer find bereit an der Arbeit, und ſo— 
bald die Vermeſſungen jo weit vorgeichrit- 
ten find, werden die nötigen Wege zu jeder 
einzelnen Farm gebaut werden. 

Der Boden von „Fairmead Eolony” iſt 
jandiger Lehm, befonders geeignet für Al- 
falfa, Weintrauben und Obſt jeder Art. 
Waſſer zur Bewäflerung wird dur Pum- 
pen gefihert. Eine große Mafchine zum 
Brunengraben ijt bereit® an der Arbeit. 
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Die nötige Tiefe iſt 15 bis 30 Fuß und die 
unterirdifhe Waſſermenge iſt unerichöpf- 
lich. Gleftrizität für Pumpen wird durch 
die Sraftlinie der San Joaquin Light and 
Power Co. geliefert werden, welches bereits 
das Landſtück durchkreuzt. 

Die Hauptlinie der Southern Bacific- 
bahn geht mitten durch die neue Kolonie. 
Eine Stadt namens „Fairmead“ ijt ausge- 
legt worden im Mittelpunft der Stolonie. 
Diefe neue Stadt wird der wicdhtigite Ge— 
ſchäftsort werden für die Fairmead Kolo- 
nien, und für über 50,000 Acres reichen 
Landes der Umgebung. 

Die Abſicht ijt, Fairmead in jeder Hin- 
ficht zu einer Mufterjtadt zu machen. Sie 
wird mit elektriſchem Licht, Wafjerwerfen, 
Gement-Seitenivege und breiten, mit Bäu- 
men eingefaßten Straßen jein, in der Tat 
alle Berbejjerungen einer modernen Stadt 
haben. Ein Hotel ijt bereit3 im Bau be- 
griffen, welches die Company benüßen wird 
zum Belten der Landfäufer, während fie 
ſich da jelbjt aufhalten. 

Fairmead Kolonie ijt der jechite Land— 
ftrid), der von der Eo-Dperative Land and 
Truit Eo. im San Noaquin Thal Foloni- 
fiert wird. Während der leßten drei und 
einhalb Jahre hat dieſe Company 14,000 
Aecres Land in kleineren Landſtücken ver— 
kauft. Die Kolonien, die von ihnen ins 
Leben gerufen wurden, find: Merced Kolo— 
nie No. 1, die Kordan-Atwater Kolonie, 
Livingiton Kolonie, Merced Kolonie No. 2 
und Merced Kolonie No. 3. Alle dieje find 
heute gedeihliche Kolonien und von einer 
arbeitiamen Klaſſe Leute bewohnt, welche 
die Kultur der Ländereien auf die beite 
Reife betreiben. 

Die Eo-DOperative Land und Truft Com— 
pany iſt eine der größten Korporationen 
dieſer Art im Staate. 

Dbiges iſt die Land Company, durch die 
e3 mir möglich wurde, die Leute jo jchnell 
von Los Molinos nad) Atwater, — Winton 
umzufiedeln. Die Company ihr Land bei 
Winton ift jomehr vergriffen (5,000 Acres 
feit vorigen April). Fairmead (ipr. Vehr— 
mied) it nur 30 Meilen nordweit von 
Fresno und 55 Meilen von Reedley. Von 
den 14,000 Xeres find uns 2000 rejer- 
viert, jedoch fönnen unſere Zeute auch von 
den 12000 Acres wählen. Der Name 
„Fairmead“ iſt eine Abfürzung von Fair- 
meadow, auf deutich alſo „Schöntviefe“, der 
Name meines Geburt3ortes in Rußland; ır. 
diefes ift ganz zufällig gefchehen, ohne daß 
id) mit der Company vorher darüber ge 
jprochen. 

Es iſt dies wirflih ein ſchönes Stüd 
Land; eben, jedoch Fall genug, daß es fid 
wird leicht bewällern laſſen. Die Wege 
fahren fich feit, ohne geölt zu werden. Der 
Boden iſt reich, jedoch wird er fich leicht be- 
arbeiten laſſen und die Feuchtigkeit aut 
halten. Bis zu Waſſer iſt es nur 15 bis 30 





Größte Preisermäßigung rn 
= er wie je. * 
Kenia Katalog, 
Lerne über unjere Keie 
Offerte eine® deuticen, 7* 
Boten Lehrkurſus über 
Rn elaudt. Deut: 
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machen. 





Mänuer mit Kenntnis 


gebrauchen den 


De Luval 
Rahm Separator 


Sit es nicht wichtig für Sie, der Sie beabfichtigen, einen Rahm— 
feparator zu faufen, daß Männer wie 

Hon, Levi Morton, Er-Bize Präfident der Vereinigten Staaten 

F. L. Houghton, Sec’y Holftein Breeders’ Aſſ'n 

Hon. Whitelaw Neid, Ber. St. Geſandter in England, 

Alfred G. Banderbilt, ans der berühmten Familie 

Hon. W. B. Barney, Jowa State Dairy Commiffionär 

G. F. Smith, Mafter Vermont State Grange 

Norman B, Neam, of the Pullman Palace Car Co. 

Bm. Macktenzie, Präfident der Canadian Werthern Railway 
SC. Carvalho, Manager der Hearit Zeitungen 

Hon. Seth Low, Er-Mayor von New York 


und viele andere gleich diefen, gute Mildhfarmer oder bedeutende . 
Führer auf allen Gebieten menſchlicher 
nen jeder viel perjönliche Erfahrung und taufend wichtige 
Separator Information bejigen, fi unter den 1,375,000 befriedig- 
ten De Laval NRahmfeparator Befigern befinden ? 

Es ijt immer ratjanı, fi die Erfahrung anderer zunutze zu 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 


und bon de- 
Quellen 


Beltrebungen, 











Fuß. Habe einen 16 Pferdefraft Gajolin- 
motor mit einer 5 Zoll Eentrifical Bumpe 
aus einem zwölf Fuß tiefen Brunnen den 
ganzen Tag pumpen ſehen, ohne dab das 
Waller im Brunnen verfagte. Diejer Mann 
hatte letztes Jahr mit diefer Pumpe 48 
Acres Alfalfa (Luzern) und 112 A. Wein» 
trauben und PBfirfiche bewäſſert. Das Al— 
falfa hatte er fünfmal im Jahr gefchnitten 
und 10 Tonnen vom Mcre geerntet. Der 
Preis ift gegenwärtig von $12.00 bis $14 
die Tonne; zudem hat er von November 
bis März Pierde, Vieh und Schweine da- 
rauf geweidet. 

Bon Needley waren auf diejem Land 8 
Mann vorige Woche, und allen gefiel es 
ehr. Das Bewällerung dur Pumpen wird 


- fich jehr vereinfachen, weil eleftriiche Kraft 


zur Verfügung ſteht, welches auch billiger 
fommt als Gajolin. 

Die Einrichtung für eine 40 Ncres Farm 
von $400.00 bis $500.00 und die Koſten 
des Bewäſſerns undgefähr $1.50 per Aere 
jährlihd. Wo mehrere zufammengeben und 
eine große Pumpe aufitellen, kommt e8 ver- 
hbältnismäßig billiger. Wir werden eine 
deutiche Beichreibung mit Bilder berausge- 
ben, wo alles genau erflärt fein wird. Am 
Beiten wird derjenige tun, der den Zug 


nimmt und berfährt und alles an Ort umd 
Stelle bejieht. Bis zum 15. April kann 
man ja von überall im Djten billig reifen. 
Achtungsvoll, 
Julius Siemens. 
N. B. Die ganze 14,000 Aeres ſind teil— 
weiſe mit Winterweizen beſtellt, teilweiſe 
Brache, alſo alles unter Pflug. 





Alexandra Hospital zu Roſthern. Deut- 
ſche und englifhe Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direktorium. 





Blinde Baflagiere. 
New Norf, 15. März. 

Auf dem Dache eines Milchwagens der 
New Haven Bahn entdecte man heute früb 
die Leichen zweier junger Männer mit ein- 
geichlagenem Schädel. Es iſt augenichein- 
lich, dab fie eine Yahrt auf dem Dache des 
Magens unternommen haben und erichla- 
gen wurden, als der Zug eine Brüde pai- 
jierte. 
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Adıtung Deutſchrußländer! 





Sehr vielen Anfragen für das berühmte 
Dr. Wiebe Neunerlei oder Sehnenöl ent- 
fprechend, habe ich mich entichloffen, für ci- 
ne furze Zeit das berühmte Rezept für die- 
fes Del zu verfaufen, an jeden, der zwei 
Dollars einfendet. Da das Senden der 
Medizin nad) Canada mit großen Umſtän— 
den verbunden iſt, verfaufe von heute an 
das Rezept für diejes berühmte Del, welches 
Sie bei Ihrem Apothefer machen lafjen 
Tönnen. Dieſes Nezept wurde von Dr. 
Dietrich Wiebe, dem befannten Knochenarzt 
in Rußland herausgegeben, und wird durch 
alle Anochenärzte mit Vorliebe gebraucht. 

Adreſſe für Korrefpondenzen: 

N. M. Niegle, M. D. und Apotheker 
in Hillsboro, Kanſas. 





Streif. 





Die Unruhen im Rubhrfohlengebiet, Weit- 
falen, wo nad) einer wohl nicht zu hoch ge- 
griffenen Schätzung am Dienstagabend 
mindeitens 200,000 Bergleute am Mus: 
stand waren, nehmen in bedrohlicher Weiie 
iiberband. 





Yand, Land, Land, 


bei Las Vegas, New Merico, zu äußerſt bil- 
ligem Brei, oder gegen Tauſch auf Far- 
men, oder bei $3.00 Anzahlung per Aere 
und den Reſt von der Ernte. Dieje lekte 
Offerte fann nicht lange ausſtehen, denn 
die Gelegenheit ift bald vorüber. Wer will 
fih auf fo feftene Gelegenheit eine gute 
Farm erwerben ? 

Weitere Auskunft erteilt 

W. W. Toevs. 
Newton, Kanſas. 





Tafts Ausſichten in Indiana. 





Ein Telegramm des Herrn Harry ©. 
New von Indianapolis, des BVorjigenden 
der republifaniichen Nationalfomitees, das 
an das Komitee der Taft Kompagne gerich- 
tet war, wurde veröffentliht. Der Borji- 
kende New gibt jeiner Anfiht Ausdruck, 
dab die Bemühungen des Herrn Roojevelt 
vergeblich jeien, daß fich die Wähler India— 
nas nur ſchwerlich für einen driten Termin 
des Erpräfidenten erwärmen dürften, und 
dab es mehr als wahricheinlich jei, daß 
Herr Taft die vier Delegaten Indianas 
für jich gewinnen werde. — II. Stszt. 


Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2c Stamp ger ih Euch Auskunft über 
das befte deutiche Magenhausmittel, befjer und 
billiger als alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Siranfheiten wurden fchon geheilt durch die- 
ſes einfache Mittel. 

RUDOLPH LANDIS 


Rorwood, D-, Dept. 621. 
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„Wir Haben voriges Jahr ſechs volle Alfalfa 
Ernten gehabt” 


Sind Sie unzufrieden? 


Denken Sie an eine Berändernng? 


Wenn dies Der Fall ift 
Kommen Sie nad) California. 

bon 1240 Acres des beiten, 
wo zu befommen ift, aufgeteilt. 
Diejes Land liegt in dem berühmten Turlod Bewäſſerungs - Dijtrift und 


Wir haben joeben einen neuen Landſtrich 
ebenen, 


fandigen Lehmbodens, der irgend- 


war ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 
Das Land liegt drei Meilen von Hughſon und zwei Meilen von Denair, 


beide an der Hauptlinie der Sante Ye Eijenbahn. 


Die Stadt Hifman an der 


Southern Pacific Zweiglinie liegt vier Meilen nordöſtlich, während Turlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordweſtlich gelegen ift. 
Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund- 


ftüdt der Abteilung das Waſſer direkt. 


Das Land wird verkauft in irgend einer Größe, von 10 Acres und auf- 


wärt3 zu leichten Bedingungen. 


Mildes Klima, gute Wege, fein Schlamm, gejund, gute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Drudjadhen und ausführliche Information an 
CADWALLADER & MAINS, Turlock, California. 








Zeichnet ein eindrudsvolles Bild. Herr 
ver Madjen von Doe Bay, Waihington. 
ichreibt: „Obgleich ich jiebzig Jahre alt bin, 
fann ich doch mehr Arbeit verrichten als 
wie ich fünfzig war, und was meine Frau 
anbetrifft, jo befindet fie ji in befierer 
Sejundheit, als wie wir nad) diejem Zan- 
de fam in 1881. Wir find überzeugt, dies 
iſt nur, weil wir bie und da den Alpen 
fräuter gebraudyen. Ich kenne Leute, die 
jeßt tot find, welche heute noch leben wür— 
den, wären jie weniger mißtrauijch gewe— 
jen und hätten meinen Rat, den Alpenfräu- 
ter zu gebrauchen, befolgt. Ich jehe ander: 
herumgehen wie lebende Leichen, die ge- 
jund und glücklich gemadht werden könnten 
durch den Gebraud von Alpenfräuter. Aber 
die Leute glauben ſchwer, und dann bin ich 
auch zu alt und arm, das viel wohl der 
Grund it, um viel Einfluß zu haben. Dod) 
für uns iſt der Alpenfräuter unjere Medi- 
zin.“ 

Im Alter, wenn die Kraft nachläßt, iſt 
ein mildes, aber ſtärkendes Heilmittel eine 
beſondere Notwendigkeit. Forni's Alpen— 
kräuter iſt ſolchen Fällen beſonders ange— 
meſſen. Er iſt keine Apotheker Medizin, 
ſondern ein einfaches Familien-Heilmittel, 
welches dem Publikum direkt geliefert wird 
von Lokal-Agenten, welche ernannt fin‘ 
von den Eigentümern, Dr. Peter Fabrnev 
und Sons Go., 19—25 So. Hoyne Ave., 
Chicago, Us. 








Italien. 





Rom, 14. März. 

Ein ingendliher Anardiit, Antonio Del- 
ba, der betenert, aus eigenem Antrieb ge- 
handelt zu haben, und feiner anardiftiichen 
Geſellſchaft anzusehören, unternahm einen 
Mordverfuh auf König Viktor Emanuel 
von Stalien. Weder der König noch die 
Königin Helena, die an der Seite des Kö— 





nigs in einer geichlojjenen Autiche fuhr, 
wurden verlegt, aber ein Offizier der kö— 
niglien Leibgarde, Major Lang, erlitt ei- 
ne Berlegung am Kopfe und fiel vom Pfer— 
de. Drei Schüſſe waren auf den König 
abgegeben worden, der fich zu einer anläß- 
lid) des Jahrestages der Geburt jeines Ba- 
ters Sumbert, der im Nabre 1900 vom 
Mörderhand gefallen war, im Pantheon 
ftattfindenden Gedächtnisfeier zu begeben 
gedachte. Die Menge warf ſich auf den 
Attentäter und verjuchte eine Bolfsjuftiz. 
Er wurde ichredlich zugerichtet, aber ichlieh;- 
lich von der Polizei in Gewahrjam genom- 
men. 





Ein ficheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der eye Horje Nemedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act,“ 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
balb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Körper. 

Abjolut harmlos; kann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anertennungsfchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Netwvermifuge” von 600 bis 800 Bot und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
lann nicht fett werden, Tann =. nicht dafür, 
wenn e3 miderfpenftig ift. Sciden Sie ru 
Ihre Beitellung an die Fabritanten. Bor Nad)- 
ahmungen fei biermit ausdrüdlih gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Porto⸗ 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. X, 592—7. Straße. Miltvaufee, Wis. 
An Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Sichere Genefung — durch das wunder · 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


27. März 1912, 


Spezielle Offerte 


Kröfers Abdreiß-Kalender für 1912 


Gewöhnlicher Preis 35 Cents. 


John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der eins 

dig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Arm und Reſidenz: 83808 Profpect ve. ; Unfer Verkaufspreis 25 Cents. “ 
Letter-Drawer 396. Gleveland, D. ? 

Man Hüte ſich dor Fälſchungen und faljchen 

Unpreifungen. 


Da wir. nod) eine Anzahl diefer Kalender an Hand haben, wer- 
den wir fie, folange der Borrat reicht, zu diefem reduzierten Preis 





Bulfan unter Panamafanal. 


New Horf, 14. März. 

Der Abteilungsingenieur am Culebra - 
Durchſtich erflärt, dab fidy unter dem Ka— 
nal ein jchlafender Bulfan befände, der dem 
Kanal jehr gefährlich werden fünne. Wenn 
auch jeit Nahrhunderten feine Ausbrüche 
erfolgt jeien, jo bewiejen doc auffteigende 
Dänrpfe und blauer Rauch, dab er. nicht er- 
lojchen jei, und daß der Krater fich zu jeder 
Zeit öffnen fönne. 

Die Geologen der Kanalkommiſſion find 
aber der Anficht, dab Dampf und Rauch 
nicht vulfaniichen Urſprungs find. 


Brit. Negierung hoffnungsvoll. 


Die ımter Vermittlung der Regierung 
angebahnten Verhandlungen zwiichen den 
britiihen ®rubenbefitern und Bergleuten 
wurden am Mittwoch in London ımter des 
Miniiterpräfidenten Asquith Borfit fortge- 
jeßt. Weber den Gang der gemiichten Kon— 
ferenz, die Vormittag zweieinhalb Stun- 
den dauerte, wurde nichts Beitimmtes mı3- 
gegeben. Minifterprälident Asquith äu— 
berte ſich aber nach Schluß der Sißung 
befriedigend über den augenblicklichen Ver— 
lauf der Verhandlungen. —Germania. 





Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nach 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diefelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzbaften Operationen behandelt wird. 
Darum zu anderen gehen, wo man im 
Borauß bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Bud; frei! 


Neferenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitcheod, Ofla. ; 
Miß Suftina Penner, Hillsboro, Kans,., 
Bm, Redtig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. 2. 
Loewen, Hillsboro, Kan. ; L. 2. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Mpe., Kanſas City, Mo. 


"Tiefern. Man beitelle ſofort. 


Scottdale 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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Der italieniſch-türkiſche Krieg. 
Benghazi, Trip., 14. März. 

Nach einer italienischen Meldung jollen 
die Araber geitern unter Zurüdlaffung von 
über 1 000 Toten und ebenjovielen Ber- 
wundeten nad) einem furdhtbaren Kampfe 
aus einer befejtigten Stellung nordöſtlich 
von Forjat vertrieben worden jein. Per 
Verluſt der Staliener wird auf 3 Offiziere, 
und 55 Mann, jowie 55 Berwundete, ange: 
geben. 

Konstantinopel den 14. März. 

Edhem Paſcha der türfiihe Kommun- 
dant im Diftrift von Benhazi meldet dem 
Kriegsminiſterium von einem bedeutenden 
Sieg der vereinigten Türfen und Mraber. 
Er meldet, das die Italiener veririeben 
wurden und ih nach elfitündiger Schlacht 
zurücdziehen mußten. 

Edhem Paſcha beziffert den Verluſt der 
Staliener auf 2000 Tote und Verwunde 
te, 





Einſchränkung des Gifenbahnbetrichs. 


Die Not anlählich des Kohlenitreifs im 
ganzen britischen Königreich nimmt immer 
größren Umfang an, insbejondere in Wa 


[e8, wo ganze Diftrifte einzig von der Mob- 
lenindujtrie leben. Täglich werden jett 
Hunderte Arbeiter bei den Bahnen und an- 
dern Induſtrien entlafjen, denen bei Be 
ginn des Streifes gekündigt wurde. Bis 
zu welchem Grad bereits die Eijenbahnen 
ihren Betrieb haben einihränfen müſſen, 
erhellt daraus, da die Northweitern Bahn 
allein 1369 Züge aus dem Berfehr gezo— 





e beiten, feinften, ſchwer zu 
tommen von nörblidh gezo⸗ men, 
Salger’s Samen für Ehrkeirund &r- 
9— ahigteit it unũbertrefflich. 

in großes Padet 
ber und rorber Zwiebel · 
Probe für 12 ortofret. 


hrieben enthält ausführlide Be- 
et von Blumen, Kieinohft, 
epfel, Birnen, Airſchen, fowie Ge» / 

müfe, Sarmfämereten, Garten- 

gerätbe u ſ.w. unb wirb Jedem 

gerne unentgeltlich zugeſandt. 


— unſere dentſche Landsleute ge- N N 











Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und RE 
matismus find die Solgen 4 un 2* Blute. 


Kann Alles 


nungen, — 


r alle Erfäl en, Huften 
ufbet’s ee 
uenleiben 


+ 


N eheilt werden mit 
k : Diefes befeitigt mit nur bie Urate und 
aM das Blut und die Körperjäfte und verhütet, 
f andere 


wehen Hals zc. nimm Cold-Push, 25c. 
rauenfranfheiten: Kur beilt die manigialtigften 

’ wäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, 2c. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 


uſh⸗Kuro. 


irnſäure, ſondern reinigt 
ikroben und Kran it. 
wirkt wie diefe. $1.00. 


au 








